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Einführung, Zielsetzung und Ergebnis
von Johannes Prüter

Der im Westen der Diepholzer Moornie­
derung etwa 100km westlich von Han­
nover und 35 km nordöstlich von Osna­
brück gelegene Dümmer war einstmals 
Zentrum einer von periodischen Hoch­
wässern der Hunte weithin überstauten 
Niederungslandschaft m it überregiona­
ler Bedeutung für Flora und Fauna. 
Durch massive wasserbautechnische 
Eingriffe in die Region, vor allem seit 
Anfang der 50er Jahre (Deichbau, Ge­
wässerumleitungen, künstliche Wasser­
standsregulierung, flächenhafte Grund­
wasserabsenkungen), und folgende 
landwirtschaftliche Intensivierung (ein­
schließlich weitflächigem Grünlandum­
bruch, Gülle-Mais-Wirtschaft) sowie 
durch expansiven Tourismus erlebte das 
Gebiet im Hinblick auf die Belange des 
Naturschutzes einen immensen Wert­
verlust.

Stichworte wie Hypertrophierung, 
Faulschlammbildung, Verlust der Unter­
wasservegetation, Bodendegradation, 
Floren- und Faunenverarmung kenn­
zeichnen die aktuellen Probleme.

Vieles ist seither zum Thema gesagt 
worden, zahlreiche Publikationen wur­
den erstellt.

Im Februar 1987 verabschiedete die

Niedersächsische Landesregierung ein 
„Konzept zur langfristigen Sanierung 
des Dümmerraumes", das klar definier­
te Zielsetzungen vorgibt (s. Resolution), 
Planungsgrundlagen und detaillierte 
Sanierungskonzepte liegen vor, der ak­
tuelle Stand der Umsetzung ist jedoch 
mit Blick auf den rasant fortschreiten­
den Wertverlust unter Naturschutz­
aspekt völlig unzureichend.

Es erscheint dringend notwendig, 
die Diskussion erneut zu beleben, um 
die Bemühungen zur Verbesserung der 
Situation zu beschleunigen und zu in­
tensivieren.

Vor diesem Hintergrund veranstalte­
te die Norddeutsche Naturschutzakade­
mie auf Hof Möhr ein Fachgespräch, zu 
dem 20 vor Ort tätige Wissenschaftler, 
Gutachter und Vertreter der für Land­
wirtschaft, Wasserwirtschaft und Natur­
schutz in der Region zuständigen Fach­
verwaltungen eingeladen wurden. Ziel 
der Veranstaltung war es, den aktuellen 
Stand der Entwicklung der Dümmerre­
gion aus ökologischer Sicht zu bilanzie­
ren und konkrete Schritte für ein mög­
lichst zügiges Umsetzen der Schutz- und 
Sanierungskonzepte zu erörtern. Die 
meisten der während derTagung vorge­

tragenen Fachbeiträge und Kurzstate­
ments liegen in Schriftform vor und wer­
den im folgenden publiziert.

Im Hinblick auf Dringlichkeit, Not­
wendigkeit und Zielrichtung durchzu­
führender Maßnahmen bestand im 
Grundsatz Übereinstimmung. Die Zeit 
drängt, eine ressort-übergreifende Koo­
peration ist unerläßlich, und die Ursa­
chen der ökologischen Mißstände in der 
Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts 
sind gezielt anzugehen.

Das zentrale Problem der Region ist 
die nachhaltige Störung des Wasser­
haushalts und die Verunreinigung 
durch Nährstoffeinträge aus den land­
wirtschaftlichen Nutzflächen des Düm­
mereinzugsgebietes, speziell aus dem 
Bornbachbereich, der alleine beispiels­
weise zu rund 50% an der Phosphatbe­
lastung des Dümmers beteiligt ist.

Die Nährstofffracht der Dümmerzu­
flüsse müßte auf ein Niveau zurückge­
bracht werden, wie es bis etwa 1950 be­
stand, um den ursprünglichen limnolo- 
gischen Bedingungen wieder nahe zu 
kommen. Es bestand Einigkeit, daß es 
hierzu unerläßlich ist,

1. Rahmenbedingungen fü r natur­
verträgliche Wirtschaftsweisen auf al­
len aktuellen und ursprünglichen Grün­
landstandorten zu schaffen,

2. der fortschreitenden Mineralisie­
rung, Sackung und Degradierung der 
Niedermoorböden und dem massiven

Über 4000 Segelboot-Liegeplätze sind am Dümmer zugeiassen. Hinzu kommen zahlreiche Surfer (Foto: H. Belting).
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Vor allem  westlich des Sees sind erhebliche A n te ile  d er Grünlandfläche zu Maisacker um gew andelt worden. H ier sind die Brennessel­
bestände an den Entwässerungsgräben typisch (Foto: H. Belting).

Stoffaustrag aus der Fläche durch A nhe­
ben des Grundwasserspiegels (sow eit 
noch m öglich) en tgegenzuw irken,

3. der natürlichen saisonalen Dyna­
m ik der Wasserstandsschwankungen im 
Seebereich w ieder nahe zu komm en,

4. die N ährs to fffrach t des zu flie ­
ßenden Wassers vorerst durch die vorge­
schaltete Anlage w e iträum ige r Schilf­
po lder massiv zu verringern und durch 
sachgerechte Bew irtschaftung dieser 
Polder geschlossene S to ffkre is läufe  in 
der Region zu reetablieren.

Kontrovers d isku tie rt w urde  in d ie ­
sem Zusammenhang u.a. die Frage, w e l­
che konkreten F lächennutzungskon­
zepte am ehesten gee ignet sind, die an­
stehenden ökologischen Probleme am 
D üm m er grundsätzlich zu lösen. Ein A n ­
satz fü r  eine dauerhafte , p flegegünsti­
ge Lösung, der umfassend überreg iona­
le Aspekte des gestörten S toffhaushalts 
in unserer K u lturlandschaft p rim är be­
rücksichtig t, w ürde  vor allem darau f ab­
zielen, S toffverluste aus der Fläche w e i­
testm ög lich  zu m inim ieren. Die W ieder­
vernässung der Flächen, fre ie  Sukzes­
sion bis hin zur g roß fläch igen W alden t­
w ick lung  w äre die e ffektivs te  Vorge­

hensweise, um kurzgeschlossene S to ff­
kreisläufe zu reetablieren. Aufgaben 
des Naturschutzes umfassen anderer­
seits aber auch den Erhalt der historisch 
gewachsenen V ie lfa lt, E igenart und 
Schönheit einer anthropogen gepräg­
ten  Landschaft. Demnach ist es Schutz­
ziel, d ie Dümmer-Region als w e ite  o f­
fene Grünland-N iederung m it ihren 
typischen Nutzungsformen und dem 
z.T. hoch gefährdeten faunistischen 
und floristischen A rten inven ta r zu er­
halten.

E in igke it bestand darin, n icht durch 
streng an einzelnen A rtengruppen 
o rie n tie rte  Schutzkonzepte innerfach li­
che K on flik te  zu schüren, sondern daß 
über einen umfassenden w e iträum igen  
B iotopschutz Rahmenbedingungen fü r  
m öglichst v ie lfä ltige  Entw icklungen zu 
schaffen sind. Zukunftsstabile R ichtli­
nien und Förderprogramme fü r  die orts­
ansässige Landwirtschaft, die eine lang­
fr is tig e  O rientierung und be triebsw irt­
schaftliche Planung erm öglichen, sind 
unerläß lich. Praktikable M öglichke iten, 
eine Landwirtschaft in der Region zu 
halten bzw. zu entw ickeln, die bei n o t­
w end igen Bewirtschaftungsauflagen

im Sinne des Naturschutzes auch und 
besonders au f den vom Land erw orbe­
nen Flächen ökonomisch trag fäh ig  ar­
be ite t, sind als e iner der zentra len Pro­
blemkreise ausführlich e rö rte rt w or­
den. Die P roduktion von „B io m ü ll"  ist 
d ringend zu verm eiden. A lte rna tiven 
bestehen und sollten au f ihre Eignung 
g e p rü ft werden.

Im H inblick au f D ring lichke it, N ot­
w e nd igke it und Z ie lrich tung durchzu­
füh render M aßnahm en bestand im 
Grundsatz Ü bereinstim m ung. Die Zeit 
d rängt. Eine ressortübergreifende Ko­
opera tion  ist unerläßlich.

Die Veransta ltung schloß m it der 
e instim m igen Verabschiedung der fo l­
genden Resolution, die dem Nieder­
sächsischen U m w eltm in is te rium  und 
dem Niedersächsischen M in is te rium  fü r 
Ernährung, Landw irtschaft und Forsten 
zuge le ite t w urde (siehe Seite 69).

A n sch rift des V erfassers

Dr. Johannes Prüter 
Norddeutsche N aturschutzakadem ie 
Hof M öhr
3043 Schneverdingen
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Naturschutz am Dümmer- 
Rückblick und Ausblick
von Hanns-Jörg Dahl

1. Einleitung

Wenn w ir hier heute und morgen über 
den Dümmer sprechen, so meinen w ir 
die Hunte-Niederung etwa zwischen 
Bohmte und Diepholz, das sogenannte 
Dümmer-Becken, von etwa 300 km2 
Größe, ein Niederungsgebiet etwa zwi­
schen 36,5 und 38 m ü. NN, das vor allem 
aus Nieder- und Hochmooren gebildet 
wird. Es wird von der Hunte durchflos­
sen, mittendrin liegt eine Flußaufwei­
tung von ca. 14 km2, der Dümmer.

2. Das Gebiet vor der 
Eindeichung

Das Niederungsgebiet war vor der Ein­
deichung geprägt durch die Hochwas­
serereignisse der Hunte. Lang andau­
ernde Überschwemmungen (der Düm­
mer erreichte z.T. das 10fache seiner 
Größe) im Spätwinter/Frühjahr prägten 
die Landschaft.

Die Flächen konnten nur extensiv als 
Grünland, d.h. kleinflächig, zum größ­
ten Teil als Mähwiesen, genutzt wer­
den, Aufgrund der Nässe erfolgte der 
Austrieb der Grünlandpflanzen spät, 
spät wurde gemäht, in nassen Jahren 
z.T. gar nicht. Die Flächen wurden nicht 
gedüngt (die Nährstoffzufuhr erfolgte 
über das Hochwasser -  daher waren 
auch die hochliegenden Flächen die 
nährst o ff ärmsten). Pestizide wurden 
nicht verwendet.

Der Dümmer selbst hatte relativ kla­
res Wasser, sein Grund war mit Wasser­
pflanzen bestanden, breite Röhricht­
gürtel säumten seine Ufer. Seine Wasser­
führung war abhängig von meteorolo­
gischen Ereignissen. Er fiel mehrmals in 
diesem Jahrhundert trocken. Derartige 
Ereignisse führten zur Ausbreitung der 
Flechtbinse.

Das Gebiet stellte sich insgesamt als 
extensiv genutztes, mesotrophes Nie­
dermoorgebiet mit einzelnen Hoch­
moorinseln dar, in dessen Mitte sich ein 
eutropher Flachsee befand.

Vegetationskundlich reichte die Pa­
lette von Hochmoor-Degenerationssta­
dien über Hundsstraußgraswiesen,

Kleinseggenrasen zu Sumpfdotterblu­
menwiesen, Großseggenriedern, Röh­
richten und offenen Wasserflächen. Es 
handelte sich um eine zwar offene, in 
sich aber reich strukturierte Landschaft, 
selbst bei der flachen Überstauung zu 
Hochwasserzeiten.

Diese amphibische, über die Hunte 
alluviale Landschaft war auch biolo­
gisch hoch produktiv. Das Nahrungsan­
gebot wurde insbesondere von Vögeln 
genutzt: zur Rastzeit von Tausenden 
von Gänsen, Schwänen, Enten, Limiko- 
len; auch zur Brutzeit von stark speziali­
sierten Arten wie Alpenstrandläufer, 
Kampfläufer, Brachvogel, Uferschnepfe 
und Rotschenkel im Grünlandbereich 
sowie Rohrdommel, Zwergdommel, 
Tra u e rseeschwa I be, D rosse I ro h rsä n g e r 
im Seebereich. Die ökologische Verzah­
nung von Grünland und See war eng.

3. Die Eindeichung des Dümmers 
und ihre Folgen

Der Dümmer wurde 1953 eingedeicht. 
Pläne bestanden bereits seit 1904. Fol­
gende Ziele wurden verfolgt:
■  Schutz der Dümmerniederung und 
des Huntetales vor Überflutungen,
■ rechtzeitige Trockenlegung der land­
wirtschaftlichen Flächen im Frühjahr,
■  Schaffung ausreichender Vorflut zur 
Senkung der Grundwasserstände für 
die Intensivierung der landwirtschaftli­
chen Nutzung.

3.1 Folgen für landwirtschaftliche 
Flächen

Die o.g. landwirtschaftlich motivierten 
Ziele wurden damals mehroder minder 
gut erreicht. Unterstützt durch agrar­
strukturelle Maßnahmen (Flurbereini­
gungen einschl. Meliorationen) konnte 
das Gebiet um den Dümmer (durch An­
schluß des Vorflutsystems an den Rand­
kanal und Wasserabschlag unterhalb 
des Dümmers) melioriert und zu tr it tfe ­
stem Grünland, z.T. Acker, umgewan­
delt werden. Besonders profitierten die 
Flächen unterhalb des Dümmers (vor al­
lem auch wegen des Hunteausbaus).

Die ehemalige Grünlandvegetation aus 
Hundstraußgraswiesen, Kleinseggenra- 
sen, Sumpfdotterblumenwiesen wurde 
in gedüngte artenarme Grasäcker und 
z.T. Maisäcker umgewandelt. Die Wie­
senvogelpopulationen gingen stark zu­
rück, insbesondere auch die Rastvögel 
aufgrund fehlender Überschwem­
mung.

Inzwischen ist durch die nicht ord­
nungsgemäße Flächennutzung (starke 
Düngung, Acker) der Niedermoortorf 
bis zu 60cm gesackt, so daß die Vorteile 
der besseren Vorflut verlorengehen.

3.2 Folgen für den See

Durch die Eindeichung des Sees konnte 
er bei Hochwasser die Niederung nicht 
mehr großflächig überschwemmen und 
Nährstoffe sowie Schlamm austragen. 
Hinzu kommt, daß die Nährstoffbela­
stung der Hunte in den letzten 25 Jah­
ren stark zugenommen hat. Das hat vor 
allem folgende Ursachen:
■ Trockenlegung organischer Böden 
(Niedermoore, Hochmoore) und damit 
Mineralisierung organischer Substanz,
■ Innutzungnahme der trockengeleg­
ten Böden und damit Düngung, Abga­
be von N und P über Dränagen,
■ Die starke Zunahme der Güllewirt­
schaft im Einzugsgebiet (die Menschen 
werden an Kläranlagen angeschlossen, 
der Kot und Urin desViehsgelangt-nur 
z.T. durch den Boden-in die Vorfluter),
■  Nährstoffimmissionen durch die Luft.

Die Nährstoffzunahme der Hunte 
und damit auch des Dümmers führte zu 
Planktonblüten und Wassertrübung. 
Auch aufgrund höherer Wasserstände 
im eingedeichten Dümmer starben die 
Wasserpflanzen (Unterwasserrasen) ab. 
Diese haben den Schlamm ausgefiltert. 
Daher verstärkte sich die Trübung, Sedi­
mente setzten sich in Bewegung. Am 
Gewässergrund treten nun Sauerstoff­
defizite auf, die zum Absterben des Ma- 
krozoobenthos führten (Muscheln, Kie­
menschnecken). Der Schlamm erstickt 
das Röhricht (Schilfsterben). Durch hö­
here Wasserstandsschwankungen im 
Frühjahrgehen Gelege der Wasservögel 
verloren. Die Vogelwelt hat sich umge­
stellt: Tauchenten und auch Zwergsä­
ger, die Nahrung vom Grund aufneh­
men, verschwinden ebenso wie Röh­
richtarten: Große Rohrdommel, Zwerg­
dommel, Drosselrohrsänger. Kleinfisch­
fressende Arten, wie Haubentaucher,
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Dahl • N aturschutz am D üm m er • Rückblick und A usb lick

haben noch gu te  Bestände. Der 
Schlamm w ird  seit ca. 16 Jahren (1974) 
durch Baggerungen entnom m en. Die 
Spülflächen fü r  die Entnahme w urden 
z.T. in w e rtvo llen  N iederungsflächen 
angelegt.

4. N aturschutzbestrebungen 
se it 1960 und A usb lick

Der Naturschutz ha t schon vor und w äh ­
rend der E indeichung des Dümmers au f 
die fa ta len  ökologischen Folgen h inge­
wiesen (z. B. schon vo r dem 2. W eltkrieg  
die N a turschutzbeauftrag ten  Bock und 
W eigold, nach dem 2. W e ltkrieg  insbe­
sondere der Schriftste lle r von Sanden- 
Guja).

Die U nterschutzste llung von Flä­
chen hat den N iedergang des Dümmers 
n ich t au fha lten  können. Bisher w urden 
fo lgende  N aturschutzgebiete ausge­
w iesen:
NSG Düm m er (745 ha)
V erordnung vom 10.12.1961
NSG Hohe Sieben (75 ha)
V erordnung vom 06.08.1971
NSG Am Heder M oo r (19 ha)
V erordnung vom 06.07.1975
NSG Huntebruch (46 ha)
Verordnung vom 29.04.1976

Das G ebiet ist Europareservat (Int. 
Rat fü r  Vogelschutz) seit 1966, W ild ­
schutzgebie t seit 1968, Feuchtgebiet in ­
te rn a tio n a le r Bedeutung seit 1976.

Die aktive Gestaltung von 3 Feucht­
w iesenflächen (Teichwiese, Vogelwiese, 
Hohe Sieben) e tw a 1975 hat gezeigt, 
daß sich durch W asserzuführung die ne­
gative Entw icklung au fha lten  und so­
gar in eine positive Entw icklung um keh­
ren lassen kann. Jedoch entspricht ein 
„N aturschutz au f K nop fd ruck" n icht 
den In ten tionen  e iner langfris tigen Na­
tu rschu tzpo litik .

Erst durch das Bundesnaturschutz­
gesetz von 1976 und das Niedersächsi­
sche Naturschutzgesetz von 1982 hatte  
die N aturschutzverw altung auch fo rm a ­
le Instrum ente, d ie Entscheidungsfin­
dung am Düm m er m it zu beeinflussen.

So w urde  die Naturschutzverwal­
tu n g  zum E n tw u rf des Düm m er-Bew irt- 
schaftungsplanes o ffiz ie ll be te ilig t. Der 
Düm m er-Bew irtschaftungsplan w urde 
1974 im A u fträge  des Hunte-Verbandes 
e rs te llt und sollte von der W asserw irt­

schaftsverwaltung (obere Wasserbehör­
de) genehm ig t werden. Er sollte die op ­
tim a le  Steuerung des Rückhaltebeckens 
Düm m er festschreiben. Die Natur­
schutzverwaltung hat daraufh in  das 
„Landespflegerische Gutachten zum 
D üm m er-Bew irtschaftungsplan" (Rem- 
mers, Fachbehörde fü r  Naturschutz,
1982) e rs te llt und m it ihren A rgum en­
ten  erstmals o ffiz ie ll die landw irtscha ft­
lichen Ziele am Dümmer in Frage ge­
s te llt. In fo lge  der inzwischen o ffen  zu­
tage tre tenden  Probleme w urde von 
der W asserw irtschaftsverwaltung das 
„L im nologische Gutachten" (Ripl, TU 
Berlin, 1983) in A u ftrag  gegeben. Inzw i­
schen liegen ca. 20 Gutachten zur Düm ­
m erprob lem atik  vor.

1986 hat die Landesregierung das so­
genannte  Dümmer-Sanierungskonzept 
beschlossen. Dem w ar die sogenannte 
„D üm m er-Konferenz" am 29. 08. 1985 
vorangegangen, an der der M in ister­
präsident A lbrecht eine Reihe von Fach­
leuten zu W orte  kommen ließ.

Das Dümmer-Sanierungskonzept 
sah fo lgende  Lösungen vor (Kabinetts­
beschluß):

Naturschutz: Dauerhafte Erhaltung 
der fü r  den Naturschutz w ertvo llen  Be­
reiche des Dümmers und der Dümmer­
n iederung m it den naturraum spezifi­
schen Pflanzen- und T ierarten; dazu ge­
h ö rt auch die W iederherstellung von 
B iotopen, soweit diese erheblich beein­
trä c h tig t und zerstört sind ...

Landw irtschaft: Sicherung der Exi­
stenzen der be tro ffenen la n d w irt­
schaftlichen Betriebe un te r Berücksich­
tig u n g  e iner an den Naturschutzbelan­
gen o rien tie rten  Bodennutzung. (Aus­
zeichnungen vom Verfasser.)

Dieser klaren politischen Aussage ist 
von derselben letzten Regierung le ider 
n icht konsequent g e fo lg t w orden.

W ie sehen nun die Ziele des Natur­
schutzes fü r  den Dümmerraum aus?

a) Für das Grünland: Ca. 2000ha 
Grünlandflächen müssen w iederver- 
näßt und langfristig  ausgelagert w er­
den (dazu kommen 2000 ha Grünland 
als sogenannte Pufferflächen). Dabei 
sind floristische, vegetationskundliche 
und faunistische Aspekte zu berücksich­
tigen  (das Gebiet ist w ichtigster B innen­
landlebensraum fü r  Lim ikolen und 
w ich tig e r Rastplatz fü r  nordische Gän­

se, Schwäne etc.). Die Steuerung des 
Wasserhaushaltes sollte  au f das ge­
ringstm ögliche reduziert w erden, so 
daß in dem Feuchtgebiet das Klima und 
n ich t der Mensch trockene Jahre und 
nasse Jahre erzeugt. Die Pflege sollte 
k le inparze llig  und n icht groß räum ig  er­
fo lgen , um die ehem alige M osaikstruk­
tu r  w iederherzuste llen.

Der alte  Zustand (insbesondere 
Hundstraußgraswiesen, K leinseggenra­
sen) ist in absehbaren Zeiträum en n icht 
erreichbar, aber w ie  das Beispiel Teich­
wiesen zeigt, ist die R ichtung nasser, 
nährstoffärm er, extensive N utzung (= 
Pflege) aus Naturschutzsicht in jedem  
Fall rich tig . Dam it ist der W eg vorge­
zeichnet. Der BMU fö rd e rt bereits das 
P rojekt Ochsenmoor als „G eb ie t ge­
sam tstaatlich repräsentativer Bedeu­
tu n g " , das der Landkreis D iepholz 
du rch füh rt.

b) Für den See: U nklar ist m.E. die Zu­
k u n ft des Sees. Aus Naturschutzsicht 
muß ein Zustand erre icht w erden, bei 
dem ein dauerndes E ingreifen des M en­
schen n ich t erforderlich  ist. Zwei Varian­
ten  sind vom Naturschutz her denkbar:

Variante 1: Sanierung des Düm m er 
durch radikale Reduzierung des Nähr­
sto ffe in trages und durch w esentliche 
Reduzierung der N utzungen (Erho­
lungsverkehr, Fischerei), um Verhältn is­
se w iederherzuste llen, die denen vor 
der Eindeichung nahekom m en (in tak­
te r  R öhrichtgürte l, Förderung von Un­
terwasservegetation etc.). Diese Varian­
te  ist au fw end ig  und bedarf e iner p o lit i­
schen Konsequenz, die ich derze it n icht 
sehe.

Variante 2: Tolerierung der a n th ro ­
pogen beschleunigten Verlandung des 
Dümmers m it der Folge, daß die N ut­
zungen in absehbarer Zeit e ingeste llt 
w erden müssen. Der Düm m er w ürde 
sich in einen R öhricht-W eidensum pf 
verw andeln.

Ich brauche w oh l n icht zu begrün­
den, w arum  m ird iee rs teV arian te  lieber 
ist.

A n sch rift des Verfassers

Dr. Hanns-Jörg Dahl 
Fachbehörde fü r  Naturschutz 
Scharnhorststraße 1 
3000 Hannover
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Zur limnologischen Situation 
des Dümmers (Kurzfassung)
von Jens Poltz

Der Vortrag wird eingeordnet in das 
stufenweise Vorgehen bei Planung und 
Durchführung einer Sanierung von 
Seen. Er befaßt sich mit
1. der Untersuchung und Darstellung 

des heutigen Zustandes des Düm­
mers;

2. der Analyse der Ursachen und Wir­
kungsketten. Daraus abgeleitet wird

3. die Definition des Sanierungszieles. 
Anhand der Herkunft der Phosphat­

belastungen aus den Teileinzugsgebie­
ten deroberen Hunte werden einige all­
gemeine Gesichtspunkte zur
4. Auswahl von Sanierungsmaßnah­

men
entwickelt.

Die heutige limnologische 
Situation des Dümmers

wird anhand einiger ausgewählter Pa­
rameter dargestellt. Sie ist gekennzeich­
net durch
■ ganzjährig andauernde Massenent­
wicklungen planktischer Algen. Die 
Chlorophyll-a-Konzentrationen liegen 
bei 230—250/ütg/l im Jahresmittel.

Die Folgen exzessiver Produktions­
leistungensind
■ extreme Schwankungen der Sauer­
stoffkonzentrationen sowohl im Tages­
ais auch im Jahresgang mit Maxima von 
über 300% des Sättigungswertes ei­
nerseits und Zehrungsraten von bis zu
1—1,5 mg/l - h 0 2 andererseits;
■  ganzjährig erhöhte pH-Werte, die re­
gelmäßig im Frühjahr pH 11 erreichen 
oder gar überschreiten und damit nahe 
an den aus hydrochemischen Gründen 
maximal möglichen pH-Wert im Düm­
mer heranreichen;
■  eine starke biogene Kalkfällung im 
See, die auf etwa 3000t CaC03 pro Jahr 
beziffert wird entsprechend rd. 250g/ 
m2 Seefläche. Der daraus resultierende 
hohe Kalkgehalt der Sedimente von bis 
zu 30-40 Gew.-% ist Ausdruck eines 
gewaltigen Ungleichgewichtes von Pro­
duktion organischer Substanzen und 
deren unvollständigem Abbau im See.

Die Analyse der Ursachen und Wir­
kungsketten erfolgt anhand einer sche­

matischen Darstellung ökologischer Zu­
sammenhänge (Abb.), die den Nieder­
gang des Dümmers vor knapp 40 Jahren 
und seinen heutigen Zustand be­
schreibt. Von zentraler Bedeutung für 
ein ehemals vielfältig strukturiertes, 
ausgewogenes Ökosystem Dümmer 
war die fast flächendeckend im See vor­
kommende Unterwasservegetation. Ihr 
Verschwinden war nicht die Ursache, 
wohl aber ein entscheidendes Glied in 
der Wirkungskette, die durch anthropo­

gen gesteigerte Nährstoffbelastungen 
ausgelöst wurde. Diese „rasante Eutro­
phierung" führte letztlich zum Ausfall 
ganzer Lebensgemeinschaften und da­
mit zur starken Verarmung des gesam­
ten Ökosystems.

Die Definition des Sanierungszieles 
leitet sich ab aus der grundsätzlichen 
Auffassung, daß mit einer Seensanie­
rung ein möglichst naturnaher, den na­
turräumlichen Gegebenheiten entspre­
chender Zustand erreicht werden sollte

Schematische Darstellung ökologischer Zusammenhänge im Dümmer.
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- s o  w ie e ra m  D üm m erb isvor40Jahren  
bestanden hat. Aus dem Schema ö ko lo ­
gischer Zusammenhänge (Abb.) e rg ib t 
sich, daß das nur durch E ingriffe  ober­
ha lb  des ovalen Kästchens m it dem Ziel 
der Verringerung der N ährsto ffbe la ­
stung erre icht w erden kann.

Anhand des fü r  die Eutrophierungs­
prob lem e entscheidenden Schlüsselele­
mentes Phosphor w ird  die H e rkun ft der 
N ährsto ffbe lastung des Dümmers (ins­
gesamt rd. 38000 kg P/a) aus einzelnen 
Teileinzugsgebieten dargeste llt. Nur e t­
w a ein V ierte l der Belastung stam m taus 
punktue llen  E in le itungen (K läranla­
gen), der größere Teil aus der Fläche. 
Ü berp roportiona l b e te ilig t ist der Born­
bach m it (bei dem zugrundeliegenden 
D atenm ateria l) spezifischen Flächen­
abträgen, die m it 240 kg P/km2 a vier-

bis fü n fm a l höher liegen als fü r  das 
übrige H untegebiet (45 -60kg P/km2 a). 
V eran tw ortlich  da fü r ist vor allem der 
ausschließlich durch Bodenzehrung 
verursachte P-Austrag aus dem Hoch­
m oorkom plex Schwegermoor (460 kg 
P/km2 • a). Nur bei den M inera lbö­
den des oberen Bornbachgebietes um 
Damme sp ie lt die Intensitä t der land­
w irtschaftlichen Nutzung eine w ich tige  
Rolle bei den hohen P-Abträgen (120 
kg /km 2 a).

Die M öglichke iten der Behandlung 
oder gar der Beseitigung der Ursachen 
der Eutrophierungsproblem e -  die un­
natürlich  hohen N ährsto ffe in träge in 
die G ew ässer-s ind  sowohl bei p u n k tu ­
ellen als auch bei d iffusen Belastungen 
begrenzt. Man w ird  daher zusätzlich 
H ilfslösungen anwenden müssen, um

die N ährsto ffbe lastungen wenigstens 
au f ein fü r  den Dümmer to lerierbares 
Maß abzusenken.

A nm erkung

Zur w e ite rfüh renden  In fo rm a tion  w ird  
verw iesen auf die vom Niedersächsi­
schen Landesamt fü r  W asserwirtschaft, 
H ildesheim , im November 1990 heraus­
gegebene Schriftensam m lung „Seen in 
Niedersachsen -  Der D üm m er".

A n sch rift des V erfassers

Dr. Jens Poltz
Niedersächsisches Landesamt 
fü r  Wasser und A b fa ll 
An der Scharlake 39 
3200 Hildesheim

W asserschwadenröhricht an d er Westseite des Sees; bei niedrigen Seewasserständen fallen Faulschlammflächen fre i (Foto: H. Belting).
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Situation der Fischfauna im Dümmer
von Jürgen Ludwig

1. Einleitung

Zunehmende Nutzungsintensität der 
Gewässer und ihrer Einzugsgebiete 
führte seit Beginn dieses Jahrhunderts 
verstärkt zu einer nachhaltigen Störung 
limnischer Ökosysteme. Anthropogene 
Eingriffe haben die Stofftransporte aus 
den Gewässereinzugsgebieten deutlich 
erhöht und beschleunigt. In landwirt­
schaftlich geprägten Gebieten bewirkt 
dies besonders den Eintrag von Nähr­
stoffen in die Gewässer. Die meisten 
mitteleuropäischen Gewässer sind da­
her bereits stark m it Nährstoffen über­
lastet. Der damit verbundene Prozeß 
der Eutrophierung verändert die Nah­
rungsnetze eines Gewässers drastisch. 
Die Fische als Konsumenten profitieren 
im Verlauf der Eutrophierung zunächst 
von dem mit der Nährstoffmenge stei­
genden Nahrungsangebot an Zoo­
plankton und Zoobenthos. Es kommtzu 
einem Anstieg des Fischbestandes. Ein 
deutlich erhöhter Fischbestand führt 
dann o ft zu einer weiteren Verschlech­
terung der Wasserqualität. Hier setzen 
Überlegungen an, mit einer gezielten 
fischereilichen Bewirtschaftung des 
Dümmers Sanierungsmaßnahmen zu 
unterstützen. Gute Erfolge mit solchen 
o ft als „Biomanipulation" bezeichneten 
Sanierungsmaßnahmen wurden u.a. 
bereits in Schweden (z.B. Andersson
1985) und in den „neuen Bundeslän­
dern" (z.B. Benndorf et al. 1984, 1988) 
erzielt.

Ziel der Untersuchung am Dümmer 
(Ludwig 1990) war es nun, die Artenzu­
sammensetzung der Fischfauna sowie 
die Biomassen und Abundanzen der 
verschiedenen Fischarten zu ermitteln. 
Ferner erfolgte eine Bestimmung des 
Wachstums der drei die Fischfauna im 
Dümmer dominierenden Cyprinidenar- 
ten Plötze (Rutilus rutilus [L.]), Güster 
(Blicca bjoerkna [L.]) und Brassen (Abra­
mis brama [L.]), um daraus einen Ein­
blick in die Struktur und die Funktion 
des „Ökosystems Dümmer" zu bekom­
men.

Es galt also zunächst den aktuellen 
Zustand der Fischfauna im Dümmer und 
die Veränderungen infolge der Eutro­
phierung zu dokumentieren.

2. Methoden

Der Fang der für die Untersuchung be­
nötigten Fische erfolgte mit Kiemen­
netz, Flügelreuse, Schleppnetz und 
Elektro-Fischgerät. Der Einsatz mehre­
rer verschiedener Fanggeräte war erfor­
derlich, um eine möglichst vollständige 
Erfassung des Fischartenspektrums und 
der Größenklassen aller Fischarten zu 
gewährleisten, da die meisten Fangge­
räte selektiv ein bestimmtes Fischarten- 
bzw. Längenspektrum erfassen.

Die gefangenen Fische wurden je­
weils sofort bestimmt, vermessen und 
gewogen. Ein Teil der Fische wurde für 
die spätere Alters- und Wachstumsana­
lyse im Labor zunächst eingefroren. Die 
Alters- und Wachstumsanalyse erfolgte 
anhand der Schuppen. Die auf den 
Schuppen sichtbaren Jahresringe wur­
den dafür computergestützt vermes­
sen. Eine ausführliche Beschreibung 
und Diskussion aller Methoden enthält 
Ludwig (1990).

3. Ergebnisse und Diskussion

3.1 Längenwachstum von Plötze,
Güster und Brassen

Die Plötze zeigt im Dümmer in den er­
sten Lebensjahren ein deutlich schnelle­
res Wachstum, als nach dem zum Ver­

gleich herangezogenen M itte lwert von 
verschiedenen norddeutschen Seen 
(Bauch 1966) zu erwarten wäre (Abb. 1). 
Dies weist auf sehr gute Ernährungsbe­
dingungen fü r die Jungfische hin. Das 
Wachstum stagniert dann aber ab dem
4. Lebensjahr und sinkt noch unter den 
M ittelwert der „norddeutschen Seen". 
Diese Stagnation des Wachstums fä llt in 
den Zeitraum einerfakultativen Umstel­
lung der Plötze von planktischer auf 
benthische Nahrung. Diese Umstellung 
auf benthische Nahrung kann im Düm­
mer derzeit nicht oder nur teilweise er­
folgen, da die Benthosfauna im Düm­
mer nur minimal ausgebildet ist (Ripl
1983). Entsprechendes g ilt fü r die bei­
den anderen untersuchten Arten Gü­
ster und Brassen. Auch bei diesen sta­
gniert das in den ersten Lebensjahren 
eher überdurchschnittliche Wachstum 
(vgl. Ludwig 1990). Diese Wachstums­
stagnation ist damit eine Reaktion der 
Fische auf die mangelnde benthische 
Nahrung, auch größere Zooplankter als 
mögliche Ersatznahrung sind mittler­
weile rar. Ein effizientes „Abweiden" 
(grazing) des Phytoplanktons durch das 
Zooplankton kann nun nicht mehr er­
folgen. Die drei Cyprinidenarten Plötze, 
Güster und Brassen forcieren damit die 
Eutrophierung im Dümmer.

3.2 Artenzusammensetzung und 
Bestand

Im Dümmer wurden bislang insgesamt 
28 Fischarten nachgewiesen (Gaumert 
1981, Ludwig 1990). Davon können 19

—  Dümmer 1988

-o- norddeutsche Seen 
(BAUCH 1966)

Karpfenteich 
(HOFSTEDE 1974a)

+ Grey Mist Mere 
(LINFIELD 1974)

Al te r  [Jahre]
Abb. 1. Längenwachstum der Plötze im Dümmer im Vergleich zum Wachstum in anderen 

Gewässern.
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A rten  als heimisch e ingestu ft w erden, 5 
A rten  w andern  sporadisch über die 
H unte ein, und 4 A rten  w urden in den 
Düm m er eingesetzt. Diesem re la tiv 
w e it gefächerten A rtenspektrum  steht 
gegenüber, daß die drei A rten  Plötze, 
Güster und Brassen die Fischfauna zah­
lenm äßig m it 92%  dom in ieren. Die 
häufigste  A rt ist die Plötze, g e fo lg t von 
Güster und Brassen. Die Biomasse der Fi­
sche ist m it e tw a 135 kg/ha im Vergleich 
zu anderen eutrophen Gewässern mä­
ßig hoch (Abb. 2), dagegen ist die A n­
zahl der Fische im V erhä ltn iszurB iom as- 
se sehr hoch. Eine große Zahl k le iner 
zoop lank tivo re r Cypriniden charakteri­
s iert also die Fischfauna im Dümmer.

Biomasse Abundanz
Dümmer 135kg/ha 4114Fische/ha
TegelerSee 631 kg/ha
Tjeukemeer 600 kg/ha
Talsperre
Bautzen 434 kg/ha 3800Fische/ha

Abb. 2. Biomasse und Abundanz der Fisch­
fauna im D üm m er im Vergleich zu anderen  
eutrophen Seen (nach Doering 1989, Vij- 
verberg und Densen 1984, Schultz 1988 
und  Ludwig 1990).

Unterscheidet man im H inblick au f 
die S truk tu r des Nahrungsnetzes zw i­
schen den verschiedenen trophischen 
Ebenen: piscivoren Fischen (im Dümmer 
sind das Hecht Esox lucius, Barsch Perca 
fluv ia tilis , Zander Stizostedion ludoper- 
ca und Aal A ngu illa  anguilla ) und den 
po ten tie llen  Beutefischen (Plötze, Gü­
ster, Brassen), so be träg t der A n te il der 
piscivoren Fische im Düm m er ledig lich 
3,4%  gegenüber 96,6% po ten tie llen  
Beutefischen (Abb. 3). Bei den Biomas­
sen verschiebt sich das Verhältn is d eu t­
lich zugunsten der piscivoren A rten  au f 
20 :80 (Abb. 4).

3.3 Veränderungen in der Fischfauna

Einen ersten Hinweis au f deutliche Ver­
änderungen in der Fischfauna im Düm ­
m er g ib t die lang jährige Fangstatistik 
der Fischerei (Abb. 5). Seit den 1940er 
Jahren ist ein drastischer Rückgang der 
Erträge zu verzeichnen. Vergle icht man 
nun die Fischfauna von 1948 m it 1988, so 
e rg ib t sich einerseits ein erstaunlicher­
weise identisches Räuber-Beute-Ver- 
hältn is von 20:80 (Abb. 4). In unbee in­
fluß ten  natürlichen Süßwasserökosy­
stemen fand  Swingle  (1950) einen Raub­

Abundanzen1988

Zander 0,2 % 
Hecht 0,3 % 
Barsch 0,9 % 
Aal 2,0 %

Fischt resser 
3,4 %

Beutefische 
96.6 %

Sonstige 1,1 % 
Kaulbarsch 1,6 
Rotfeder 2,1 %

%

Brassen 14,6 %

Güster 31,4 %

Plötze 45,9 %

Abb. 3. Relative Abundanzen der neun häufigsten Fischarten im D üm m er 1988.

fischante il an der gesamten Fischbio­
masse von 10-20% . Dies entspricht e t­
wa dem 1988 im Dümmer gefundenen 
Verhältnis. A llerdings ist zu berücksich­
tigen , daß es sich bei den im Düm m erer- 
m itte lte n  W erten lediglich um eine M o­
m entaufnahm e handelt, bei der die na­
tü rliche  Dynamik in den o ft  sehr kom ­
plexen Räuber-Beute-Beziehungen un­
berücksichtigt bleibt.

Anders als das Räuber-Beute-Ver- 
hältn is unterscheidet sich die A rtenzu ­
sammensetzung heute deutlich gegen­
über 1948. Während de rD üm m erfrühe r 
e indeu tig  als „Hecht-Schleien-See" m it

dem Hecht und der Schleie als Leitarten 
und der Plötze m it der höchsten Biomas­
se e ingestu ft w erden konnte, muß der 
See heute eher als „Zandersee" angese­
hen w erden m it einem R eliktvorkom ­
men der Schleie und e iner durch Besatz 
gestü tzten Hecht- und Zanderpopula­
tion . Diese Veränderungen der Fischar­
tengem einschaft sind in erster Linie ei­
ne Folge drastischer Lebensraumverän­
derungen. Der Zusammenbruch der 
submersen Flora und der daran assozi­
ierten K le in tie rfauna sowie der Rück­
gang der Binseninseln ha tten  zum ei­
nen ein drastisch verm indertes Nah-

Biomasse 1988 S o n s t i g e  1 , 8  %  

R o t f e d e r  5 , 3  %

Güster 20,1 %

Plötze 24,8 %

Brassen 28,3 %

Ertrag 1948
Schleie 5,1 %

Brassen 19,3 %

Plötze 55,8 %

Abb. 4. Vergleich der Fischartenzusammensetzung im Düm m er 1948 (Buhse 1977) und 
1988.
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rungsangebot, aberauch den Verlustan 
Habitatstrukturen zur Folge. M it der 
Eindeichung ging der Kontakt des Sees 
zum Umland weitgehend verloren. Für 
die Fischfauna bedeutet dies, daß Wan­
dermöglichkeiten heute fehlen, und für 
den Hecht vor allem den vollständigen 
Verlust an im Frühjahr flach über­
schwemmten Wiesen als bevorzugten 
Laichplätzen.

4. Zusammenfassung und 
Perspektiven

Die Fischfauna im Dümmer wird von 
Plötze, Güster und Brassen mit einem 
Anteil von 92% der Individuen und 
73 % der Fischbiomasse dominiert.

Das Wachstum der drei Cypriniden- 
arten Plötze, Güster und Brassen im 
Dümmer ist in den ersten zwei bis 
drei Lebensjahren überdurchschnittlich 
hoch, stagniert dann aber und fä llt z.T. 
deutlich unter die von Bauch (1966) für 
norddeutsche Seen angegebenen M it­
telwerte. Die Wachstumsverhältnisse 
zeigen sehr gute Ernährungsbedingun­
gen fü r die Jungfische und pessimale 
Bedingungen für die adulten Cyprini- 
den an und lassen auf eine gestörte 
Nahrungskette schließen.

Voraussetzung fü r die Sanierung des 
Dümmers ist die drastische Reduktion 
der externen und internen Nährstoffbe- 
lastung (Ripl 1983). Ziel jeglicher Sanie­
rungsmaßnahmen muß es sein, die Wie- 
deransiedlung einer Unterwasservege­
tation zu erreichen, um damit die Struk­
turen fü r einen höheren Vernetzungs­
grad des Ökosystems zu schaffen. Eine 
gezielte fischereiliche Bewirtschaftung 
könnte unter der Prämisse einer vermin­
derten Nährstoffbelastung eine sinn­
volle Ergänzung zu anderen Sanie­
rungsmaßnahmen sein und die Sanie­
rung beschleunigen. Als Sofortmaßnah­
me, die eine spätere „Biomanipulation" 
unterstützt, ist die Schaffung natürli­
cher Reproduktionszonen besonders 
für den Hecht geeignet. Solange diese 
nicht vorhanden sind, muß weiterhin 
Besatz mit piscivoren Arten, besonders 
Hechten, erfolgen.
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Veränderungen der Avifauna in der 
Verlandungszone des Dümmers 
in diesem Jahrhundert -  Fallbeispiele
von Holger A. Bruns

Das „Europareservat D üm m er" zäh lt 
m it 276 natürlich  vorkom m enden Vo­
ge larten  zu den artenreichsten Gebie­
ten  in Europa (H elb ig  1984). Von 1970 bis 
1987 w urden hier 139 Brutvogel arten 
festgeste llt.

A u fg rund  drastischer E ingriffe  in 
das Wasserregime des Sees und seiner 
Um gebung (Eindeichung 1953)sow iee i- 
ner Zunahme der Bebauung des Ufers, 
e iner Industria lis ierung der Landw irt­
schaft im W assereinzugsgebiet und ei­
ner expandierenden N utzung des Sees 
als Freizeitraum w urden gerade die Le­
bensgemeinschaften der Verlandungs­
zone in den le tz ten  Jahrzehnten star­
ken Veränderungen un te rw orfen  (Lud­
w ig  e t al. 1990). Diese fü r  den Vernet­
zungsgrad und dam it die S tab ilitä t des 
Ökosystems nachte iligen Zusammen­
hänge sind heute allgem ein anerkannt 
(Ackermann  1978, Ripl 1983).

In den 1980er Jahren unternahm en 
Land und Kreise erste Anstrengungen 
zur umfassenden Sanierung des Sees, 
ohne daß sich bis heute an der U m w elt­
s itua tion  entscheidend etwas geändert 
hat. Die N eubearbeitung der Avifauna 
des Dümmer-Gebietes (Ludw ig  e t al.
1990) e rm ög lich t das A ufze igen e in iger 
exemplarischer Folgen menschlicher 
E ingriffe  in den Lebensraum. Die Vögel 
w erden in dieser Betrachtung als Ind ika­
to ren  herangezogen. Schwierigkeiten 
ergeben sich hierbei a llerdings dadurch, 
daß die Bestandsveränderung e iner Vo­
ge la rt o f t  n icht nur e iner Kausalität zu­
zuordnen ist. Durch die Gegenüberstel­
lung der Bestandsentw icklungen meh­
rerer Vogelarten m it ähnlichen öko lo g i­
schen Ansprüchen lassen sich dennoch 
Zusammenhänge aufzeigen.

M aterial und M ethode

Das verw endete Zahlenm ateria l ist zum 
G roßteil der Düm m er-Avifauna von 
Ludw ig  e t al. (1990) entnom m en und 
durch neuere Zahlen bis incl. der B rut­
saison 1991 ergänzt w orden (B e lting  in 
litt.).

Bei der In te rpre ta tion  des Zahlen­
materials ist folgendes zu berücksichti­
gen:
■  Die Daten wurden nur bei w enigen 
A rten  systematisch erfaßt.
■  Brut- oder Rastbestandserfassungen 
liegen n ich tfü r je d e s  Jahrvor.
■  Durch die Intensivierung der Erfas­
sungen im letzten Jahrzehnt kom m t es 
te ilw e ise zu scheinbaren Anstiegen von 
Rast- und Brutvogelbeständen, die in 
der Regel nicht der Realität entspre­
chen.
■  Die in dieser A rbe it verwendeten Jah- 
resmaxima zur Darstellung von Rastvor­
kom m en geben die Bedeutung des 
Dümmers als Rastplatz n icht unbed ing t 
ko rrek t w ieder -  so kann tro tz  ste igen­

der Rastmaxima z.B. die A u fen tha lts ­
dauer der Vögel im Gebiet abnehm en.

M asse sta tt Klasse -  
das Schw inden der A rten

Das Verschwinden von 25 B rutvogelar­
ten  in den le tzten 60 Jahren am Düm ­
mer b e tr if f t  zur H älfte A rten  der Ver­
landungszone -  ein w e ite re r G roßteil 
A rten  des angrenzenden Lebensraums 
„Feuchtw iese" (Augst 1983, Ludw ig  e t 
al. 1990).

Die Tabelle 1 zeigt, daß am Dümmer 
u.a. B rutvogelarten verschwanden, de­
ren Areaigrenze durch M itte leu ropa  
ve rläu ft. Bei einem Schrumpfen der Ge­
samtbestände ze ig t sich dies o ft  zu­
nächst an den Arealgrenzen. Das Ver­
schw inden der A rten  am Düm m er ist 
som it n ich t ausschließlich ein düm m er- 
spezifisches Problem.

Auch sind A rten  vom Rückgang be­
tro ffe n , die zu den W eitstreckenziehern 
gehören, bei denen die Gründe fü r  den 
Rückgang u.a. in den Ü berw in terungs­
und Durchzugsgebieten liegen können.

Tab. 1. Erlöschen einiger Brutvogelbestände d er Verlandungszone am Düm m er

A rt Bruten Hauptursachen fü r  den Rückgang

Schwarzhalstaucher bis 1940 damaliges Verschwinden der Lachmöwen­
ko lon ie

Eindeichung 1953

Rothalstaucher bis 1955 allgem eine A realschrum pfung (?)

Seggenrohrsänger bis 1956 u.a. Rückgang nasser Großseggenriede, 
Verluste in den w estlichen, exponierten 
B ru tgebie ten

(A lpenstrandläufer) bis 1958 Verlust von B ru thab ita ten , allgem eine 
A rea lschrum pfung in M itte leu ropa

Spießente bis 1968 allgem eine Arealschrum pfung

Zwergsum pfhuhn bis 1968 Verlust von fla chübe rflu te ten  U ferbereichen 
ohne starke Wasserstandschwankungen 
am Düm m er

Blaukehlchen bis 1972 u.a. B iotopveränderungen im U ferbereich 
des Dümmers, w e ite re  Gründe unbekannt

Zwergdom m el bis 1972 allgem eine A realschrum pfung in M itte l­
europa, lokale B iotopveränderungen

Drosselrohrsänger bis 1979 allgem eine A realschrum pfung in M itte l­
europa, lokale B iotopveränderungen

Rohrdommel bis 1985 lokale B io topveränderungen: Rückgang 
der du rch flu te ten , w e iträum igen  Schilf­
bestände

Bartmeise bis 1985 (?) A rea lschrum pfung (?)
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Abb. 1. Rückgang der Brutbestände von Rohrdommel (Botaurus stellaris) und Drossel­
rohrsänger (Acrocephalus arundinaceus) am Dümmer.
Drosselrohrsänger: r = - 0,91; p <  0,001; n = 36;y = 69,79xe~0101x 
Rohrdommel: r = - 0 ,77; p <  0,001; n = 36; y =  12,6- 0,25 x

Abb. 2. Entwicklung der Brutbestände von Schnatterente (Anas strepera), Löffelente
(Anas clypeata), Krickente (Anas crecca) und Knäkente (Anas querquedula) am Dümmer.
Schnatterente:r = - 0,84;p <  0,001; n = 18;y = 33,46xe~0 047x
Löffelente:r = -0 ,3 2 ;p < 0 ,0 5 ;n =  15;y= 16,6x e~0013x
Krickente: r = -  0,30; p <  0,05; n = 13; y  = 12 ,6xe-°008x
Knäkente:r = - 0 ,74;p <  0,01;n =  13;y = 70,8xe~°'051x

Zum endgültigen Exodus der Brut­
vorkommen führten dann die lokalen 
Umweltveränderungen am Dümmer 
bzw. die damit einhergehenden Habi­
tat- und Nahrungsverluste:
■  Eindeichung und Eutrophierung füh­
ren in den 1960er Jahren zum Absterben 
von Laichkräutern (Potamogeton spec.) 
und Armleuchteralgen (Chara spec.).
■  Es kommt vermehrt zu Algenblüten 
von Grün- und Blaualgen. Die Primärpro­
duktion des Sees verlagert sich von den 
Makrophyten zu den einzelligen Algen.
■  Artenzahl und Siedlungsdichte des 
Zoobenthos sinken [Ripl 1983).
■  Die Molluskenfauna bricht nach der 
Eindeichung 1953 bis auf wenige Arten 
zusammen (Dahms 1972, Ripl 1983).
■  Die Binseninseln (Scirpuslacustris) ge­
hen seit den 1950er Jahren in Zahl und 
Ausdehnung zurück (Dahms 1972, Rem- 
mers 1982).
■  Während Krebsscheren (Stratiotes 
aloides) bis in die 1960er Jahre prägend 
fü r die Buchten des Sees waren, breiten 
sich nach der Eindeichung großflächig 
See- und Teichrosen (Nymphea alba, Nu- 
phar lutea) aus. Die Krebsschere ver­
schwindet Ende der 1960er Jahre am 
Dümmer.
■ Das große Nährstoffangebot begün­
stigt in der Verlandungszone das Vor­
kommen von Rohrkolben (Typha latifo- 
lia), Wasserschwaden (Glyceria maxima) 
und anderen Pflanzen nährstoffreicher 
Standorte.
■  Abgestorbene Makrophyten und 
Schlamm führen im Bereich der Verlan­
dungszone zu schwimmenden Schwing­
rasen. Die Verlandung schreitet fort, 
durchflutete Schilfbestände werden sel­
tener, Arten wie Weiden (Salix spec.), 
Brennesseln (Urtica dioica) und Bittersü­
ßer Nachtschatten (Solanum dulcama- 
ra) wandern zunehmend in die Verlan­
dungszone ein.
■ Der Röhrichtbestand geht allgemein 
zurück (Ludwig et al. 1990).

Diese Monotonisierung der Verlan­
dungszone und der angrenzenden Le­
bensräume „See" und „Feuchtwiese" 
führte zum Aussterben von Arten, de­
ren Lebensraum auf einen bestimmten 
Ausschnitt des Lebensraumangebotes 
angewiesen ist (Abb. 1), zum Beispiel 
Rohr- und Zwergdommel (durchflutete, 
nicht überalterte oder verfilzte Schilf- 
und Rohrkolbenbestände), Drosselrohr­
sänger (durchflutete, nicht verfilzte 
Altschilfbestände), Seggenrohrsänger

(durchflutete Großseggenriede), Blau­
kehlchen (mit Weiden durchsetzte nas­
se Uferbereiche).

Für mehrere Brutvogelarten der Ver­
landungszone steht das Verschwinden 
kurz bevor, so für die Entenarten mit

Ausnahme der Stockente. Löffel-, Krick- 
und Knäkente brüteten vor der Meliora­
tion der Uferbereiche auch in den umlie­
genden Wiesengebieten -  diese Brut­
vorkommen sind heute nahezu erlo­
schen (Abb. 2). Aber auch die Brutvor-
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Abb. 3. Anstieg der Rastbestände (Jahresmaxima) von Kormoran (Phalacrocorax carbo) 
und Gänsesäger (M ergus m erganser) sow ie der Brutbestände des Haubentauchers (Podi- 
ceps cristatus) am Dümmer.
Korm oran: r = 0 ,73 ;p <  0,001; n =  3 2 ;y  =  0 .7 3x  e°-089x 
Gänsesäger: r  = 0,67; p <  0,001; n =  3 3 ;y  =  8 ,8 xe °-07x 
Haubentaucher: r  =  0,64; p <  0,001; n =  2 4 ;y  =  21,2x  e°-031x

kom m en der Enten in der Verlandungs­
zone des Dümmers sind drastisch zu­
rückgegangen. Lokale Gründe h ie rfü r 
dü rfte n  im Verlust von Brut- und A u f­
zuchtflächen, in starken und unregel­
mäßigen Wasserstandsschwankungen 
(s.u., Verlust von Gelegen) und im ver­
m inderten  Nahrungsangebot (Verände­
rungen der Lebensgemeinschaften im 
See, ausbleibende Überschwem m un­
gen der seenahen Grünflächen) liegen. 
Die negativen Bestandtrends zeigen 
sich parallel bei den Brut- und Rastvor­
kom m en. Dieses e inhe itliche  Bild w ird  
von den Entw icklungen der Rastvo­
gelbestände in der Bundesrepublik 
Deutschland in den le tzten zwei Jahr­
zehnten (Harengerd e t a\. 1989/90) und 
von den Entw icklungen der Rastbestän­
de in Niedersachsen und Schleswig-Hol­
stein n icht bestä tig t (Goethe  e t al. 1985, 
H eckenroth  1985, B erndt und Busche
1991). Die w en igen Brutnachweise am 
Düm m er stammen zum G roßteil von 
den als Wasser- und W atvoge lb io tope  
gesta lte ten Flächen. Erst in jüngs te r Zeit 
w erden auch E inzelbruten w iede r aus 
dem Ochsenmoor südlich des Dümmers 
beobachtet -  erste Erfolge der Extensi- 
v ie rung dieses N iedermoores (Belting  
1989, unveröff.).

Im Gegensatz zu den artenübergre i- 
fenden Bestandsabnahmen konnten 
nur drei A rten  die Verlandungszone des 
Dümmers dauerhaft neu besiedeln: 
Graugans, Anser anser (E inbürgerung 
A nfang der 1960er Jahre, Bruns 1984/ 
85), Höckerschwan, Cygnus o lo r  (An­
siedlung halbzahm er Vögel, Abb. 5) 
und die Beutelmeise, R em izpendulinus  
(generelle Ausbreitung nach W esteuro­
pa, Flade et al. 1986).

A ufstieg  der Fischfresser

Eine Ausw irkung der industrie llen Land­
w irtscha ft ist eine steigende N ährsto ff­
ausbringung m it zunehm ender Eutro­
ph ierung der Gewässer bundesweit, 
öko logische Auswirkungen zeigen sich 
einerseits in der Veränderung der Fisch­
fauna zugunsten der Weißfische (Cypri- 
nidae). Das Gros des Fischbestandes am 
Düm m er bilden die drei A rten  Plötze 
(Rutilus ru tilus ), Güster (Blicca b joerk- 
na) und Brassen (Abramis brama) (Ripl 
1984, Ludw ig  1989, unveröff.). Ein e in ­
geschränktes Nahrungsangebot an 
Zoop lankton  und Zoobenthos fü h r t a l­
lerdings zu Hungerform en bei den 
m ehr als dre ijährigen Cypriniden. Als 
Folge w ird  das Längenwachstum stark

eingeschränkt -  zum Vorteil fü r  die 
fischfressenden Vögel, fü r  die die Nah­
rung „schnabelgerecht" b le ib t. Dieses 
günstige Nahrungsangebot fü r  Fisch­
fresser ze ig t sich in e iner steigenden 
Tendenz beim B rutvorkom m en des Hau­
bentauchers und den Rastbeständen 
von Kormoran und Gänsesäger am 
Düm m er (Abb. 3).

Der Düm m er beherberg t derze it 
m ehr als ein D ritte l des niedersächsi­
schen Haubentaucherbestandes (Hek- 
ken ro th  1985). Der drastische Anstieg 
der B ru tpopu la tion  am See entspricht 
n icht dem landesweiten Trend (Goethe 
e ta l. 1978).

Der Bestandsanstieg beim Korm o­
ran w ird  hingegen landesw eit beobach­
te t, w ährend die W interbestände des 
Gänsesägers im gleichen Gebiet in den 
le tzten zw anzig Jahren eher konstant 
blieben (H arengerd  e t al. 1989/90). Im 
Gegensatz zum bundesw eit negativen 
Bestandstrend beim Zwergsäger (M er­
gus a I b e ll us; H arengerd  e t al. 1989/90) 
konnte die A rt sich am Dümmer be­
haupten.

Von den erhöh ten  Fischbeständen 
im Düm m er p ro fit ie re n  auch fa k u lta ti­
ve Fischfresser w ie  G raureiher (Ardea ci­
nerea] besonders zur Laichzeit der Cy­
prin iden im M ai/Juni) und M öwen. 
Auch ze ig t das jüngste  A ngebo t an 
Fischnahrung, daß die Bestandseinbrü­
che z. B. bei Rohrdommel undTrauersee- 
schwalbe (Chlldonlas nlger, Kisch 1991, 
unve rö ff.; Ludw ig  e t al. 1990) n icht auf 
eine feh lende Nahrungsgrundlage zu­
rückzuführen sind.

A rtensterben  unter der W asser­
oberfläche

Das Absterben dersubm ersen Flora und 
die Veränderungen in den Zoozönosen 
des Sees haben über die Nahrungskette 
d irek te  Folgen au f die Konsumenten 
un te r den Vögeln der Verlandungszo­
ne: Tauchenten w ie  Reiher- und Schell­
ente (Aythia fu ligu la , Bucephala clan- 
gula) ernähren sich von den K leinlebe­
wesen des Seegrundes -  Tafelente (Ay­
th ia  ferina), Schwäne und Bläßralle su­
chen h ier hauptsächlich pflanzliche 
Nahrung. Die Veränderungen in der 
Nahrungskette spiegeln sich in den Be­
standsentw icklungen dieser A rten  w i­
der. Besonders deutlich  w ird  dies bei 
den Rastbeständen von Reiher- und 
Schellente (Abb. 4). Die Entw icklung
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Jahre
Abb. 4. Entwicklung der Rastbestände (Jahresmaxima) von Reiherente (Aythia fuligula) 
und Schellente (Bucephala clangula) am Dümmer.
Reiherente: r = -  0,64; p <  0,001; n = 33;y  = 313,6x e~°-059x 
Schellente: r = -  0,81; p <  0,001; n = 34; y  = 97,0xe~°-°7U

verläuft am Dümmer negativ, obwohl 
gerade die Reiherente in den letzten 
zwanzig Jahren in Niedersachsen (Goe­
the et al. 1989) und bundesweit (Haren­
gerd et al. 1989/90) als Brutvogel und 
Durchzügler stark zugenommen hat. 
Bei der Schellente verlief die Entwick­
lung bundesweit auf gleichbleibendem 
Niveau.

Die verarmte submerse Evertebra- 
ten-Fauna dürfte ebenfalls ein Grund 
fü r das geringe Brutvorkommen des 
Zwergtauchers (Tachybaptus ruficollis) 
am Dümmer sein. Die früher spärlichen, 
aber alljährlichen Brutnachweise konn­
ten im letzten Jahrzehnt nur selten be­
stätigt werden (Ludwig et al. 1990). Par­
allel zum Dümmer nahmen die Winter­
bestände dieses Lappentauchers bun­
desweit in den 1980er Jahren ab (Haren­
gerd et al. 1990).

Auch die Brut- und Rastbestände der 
Bläßralle (Fulica atra) haben am Düm­
mer deutlich abgenommen (Abb. 5, 
Ludwig et al. 1990). Die Rastmaxima von 
Sing- und Zwergschwan (Cygnus cy- 
gnus, C. columbianus) pendelten sich in 
den letzten dreißig Jahren auf einem 
niedrigen Niveau ein. Abgenommen 
hat bei diesen Arten auch die Rastdauer 
-  ebenfalls eine direkte Folge der un­
günstigen Nahrungssituation. Schwäne 
sind auf flachüberschwemmte Grün­
landbereiche bzw. von einer ausgepräg­

ten Unterwasserflora des Sees angewie­
sen. Da Überschwemmungen der seena­
hen Bereiche (aufgrund der Eindei­
chung) nur noch ausnahmsweise auftre- 
ten, werden nur noch selten höhere 
Rastaufkommen beobachtet. In Jahren

mit überschwemmten Niedermoorflä­
chen steigen die Rastvorkommen bei 
beiden Arten überproportional und par­
allel zu den Rastzahlen von pflanzen­
fressenden Schwimmenten (u.a. Pfeif- 
und Spießente, Anas penelope, A. acu­
ta).

Im scheinbaren Gegensatz zur allge­
meinen Entwicklung stehen leicht stei­
gende Rastzahlen beim Höckerschwan 
und die konstanten Brutvorkommen 
von Höckerschwan und Tafelente 
(Abb. 5). Beide Arten brüten zwar in der 
Verlandungszone des Sees, führen dann 
aber ihre Küken über den Deich in nah­
rungsreichere Gebiete, wie die seena­
hen Fließgewässer oder die Flächen, die 
vom Naturschutz künstlich fü r Wiesen- 
und Wasservögel gestaltet werden.

Verbuschen derVerlandungszone

Mit der Eindeichung des Dümmers wur­
de das alljährliche Ausschwemmen von 
organischen Materialien aus dem enge­
ren Seebereich unterbunden. Die Faul­
schlammassen, als eine Folge der Hyper­
trophierung, und die abgestorbenen 
Reste der Makrophyten verbleiben so 
im Uferbereich. Eine Folge sind Spülsäu­
me, die sich zu Uferwällen verfestigen. 
Weiterhin bilden sich in der Verlan-

Anzahl B rutpaare

Abb. 5. Entwicklung der Brutbestände von Höckerschwan (Cygnus olor), Tafelente 
(Aythia ferina) und Bläßralle (Fulica atra) am Dümmer.
Höckerschwan: r = 0,46; p <  0,05; n = 26; y  = 0,16 + 0,05x 
Tafelente:r=0,07;p <  0,05; n = 24;y=13.6  + 0,04x 
Bläßralle: r = - 0,85; p <  0,001; n = 18; y  = 393,5x e '0-03*

15



Bruns V eränderungen der A v ifauna  in derV erlandungszone  des Dümmers in diesem Ja h rh u n d e rt-F a llb e isp ie le

Abb. 6. Bestandsentwicklung des Sum pf­
rohrsängers (Acropcephalus palustris) in 
Deichnähe 1961-1987, y  =  5,46 x  e°'102x (aus 
Ludwig e t al. 1990).

dungszone großflächige, begehbare 
M a tten  aus den abgestorbenen M akro- 
phyten und aus Schlammflächen, die 
von aufwachsenden Pflanzen verfestig t 
w erden.

Zunehm end können so auch W ei­
den die Verlandungszone besiedeln. 
Die ehem aligen Schilf- und Seggenbe­
stände verbuschen. In der Avifauna des 
Seeufers s te ig t der A n te il von gehölzbe­
w ohnenden Vogelarten, die im a llge­
meinen n icht zu den bestandsgefährde­
ten  Vögeln gehören, bei g le ichzeitig  
starkem Rückgang des typischen A rte n ­
inventars derVerlandungszone. Gerade 
im le tzten  Jahrzehnt besiedeln diesen 
Bereich zunehm end u.a. Fasan (Phasia- 
nus colchicus), R ingeltaube (Columba 
palum bus), Amsel (Turdus m erula) und 
Sumpf rohrsänger (Acropcephalus pa lu ­
stris, Abb. 6).

(feh lende Flachwasserzonen fü r  B rutvö­
gel und Laichplätze der Fische).
■  Durch die Eindeichung und die M e lio ­
ra tion der seenahen N iederm oore w er­
den w e iträum ige  Überschwemmungen 
unterbunden.

Am Beispiel der Graugans (A nseran - 
ser) läß t sich zeigen, daß sowohl die 
Wahl des Neststandortes als auch der 
B ru te rfo lg  vom Wasserstand abhängen 
(Bruns 1989, unveröff.). Die Neststand­
o rte  konzentrieren sich in den 1980er 
Jahren zunehmend in den w enigen Be­
reichen derVerlandungszone m it durch­
flu te te n  Schilfbeständen (NSG „H ohe 
S ieben") und im Bereich der Südbucht 
(kle ine Inseln, Lachmöwenkolonie). 
W ährend sich die Nester 1981 und 1982

Chaos beim W asserstand

Ludw ig  e t al. (1990) zeigen, daß die Was­
serstandschwankungen am Düm m er 
n ich t m ehr einem natürlichen Regle­
m ententsprechen:
■  Die höchsten Wasserstände des Sees 
w erden n icht m ehr regelmäßig im W in- 
te r/F rüh jah r (max. natürliche Rastbe­
stände der A natiden) erreicht, um zum 
Sommer langsam zu sinken (Brutzeit), 
sondern un terliegen unregelm äßigen, 
künstlichen Schwankungen.
■  Extreme Wasserstände tre ten  nach 
der E indeichung auch zur B rutze it auf. 
Folgen sind ein Überschwemmen oder 
Trockenfallen der Vogelnester.
■  Nach der Eindeichung w ird  selbst die 
Verlandungszone nur selten und unre­
gelm äßig im Frühjahr überschwem m t

noch re la tiv regelmäßig über die Ver­
landungszone verte ilen, t r i t t  1987 und 
1988 eine deutliche K onzentra tion  im 
NSG „H ohe Sieben" a u f (Abb. 7).

Eine d irekte  A bhäng igke it vom Was­
serstand ze ig t sich ebenfalls beim Ge­
sam tbru te rfo lg  in den vier untersuch­
ten  Jahren (Abb. 8). 1981, m it einem ex­
trem en Anstieg des Wasserspiegels M it­
te  März, übe rflu te ten  viele Nester -  der 
G esam tbruterfo lg  lag bei ca. 40% . 1982 
w a r der Wasserstand zur B ru tze it au f e i­
nem sehr n iedrigen Niveau, Raubsäuger 
(Fuchs) konnten nachweislich w e it in 
die Verlandungszone Vordringen -  der 
G esam tbruterfo lg  lag bei ca. 35% . 1988 
und 1989 schwankte der Wasserstand 
des Dümmers nur w en ig , und ein Groß-

Abb. 7. Verteilung der Graugansnester am  D üm m er 1981,1982,1987 und 1988. Angegeben  
sind die Standorte der Einzelnester (k le iner Kreis) und kolonieartige N esterkonzentra­
tionen (großer Kreis m it Angabe der Nesteranzahl).
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März April Mai (Zeit)
Abb. 8. Wasserstände des Dümmers (März-M ai) 1981, 1982, 1987 und 1988. Verlauf des 
Wasserstandes am Pegel „Dümmer Ost".

teil der Gänse brütete im künstlich be­
wässerten NSG „H oheS ieben"-d ieFol­
ge: In beiden Jahren lag der Gesamt­
bruterfolg bei ca. 52% bzw. ca. 65%.

Besonders sensibel reagieren die 
Rallen auf Wasserstandsschwankungen 
während der Brutzeit -  bereits geringe 
Wasserstandsänderungen bewirken ei­
ne Aufgabe der Brut. Da vor allem Tüp­
felsumpf- und Zwergsumpfralle (Porza- 
na porzana, P. pusilla) in flach überflute­
ten Uferbereichen brüten, dürften die 
Bruterfolge dieser Arten am Dümmer 
seit der Eindeichung gesunken sein. Das 
Brutvorkommen der Zwergsumpfralle 
erlosch 1968, die Tüpfelsumpfralle brü­
tet sehr unregelmäßig am See (Ludwig 
etal. 1990).

Zusammenfassung

Aufgezeigt werden Veränderungen der 
Avifauna in der Verlandungszone des 
Dümmers in diesem Jahrhundert. Exem­
plarische Beispiele verdeutlichen ökolo­
gische Zusammenhänge.

Aufgrund drastischer Eingriffe in 
das Wasserregime des Dümmers und sei­
ner Umgebung sowie einer Zunahme 
der Bebauung des Ufers, einer Industria­
lisierung der Landwirtschaft im Wasser­
einzuggebiet und einer expandieren­
den Nutzung des Sees als Freizeitraum 
wurden gerade die Lebengemeinschaf­
ten der Verlandungszone in den letz­
ten Jahrzehnten starken Veränderun­
gen unterworfen. Beispiele sind die 
Verarmung des Arteninventars in der 
Verlandungszone, Bestandsverände­
rungen bei Fisch- und Benthosfressern 
und der Einfluß des Wasserstandes auf 
Neststandorte und Bruterfolg.
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Das Energie-Transport-Reaktions-Modell 
(ETR-Modell) -  Ansatz für eine system­
gerechte Sanierung des Dümmers
von Wilhelm Ripl

Der Ansatz zur Restaurierung gestörter 
Ökosysteme, auf den sich das ETR-Mo- 
dell gründet, stellt den Wasserkreislauf 
als systembestimmendes Element in das 
Zentrum einer holistischen Sichtweise. 
Der Wasserkreislauf bildet die existen­
tielle Grundlage aller Lebens- bzw. 
Stoffwechselprozesse in der Natur. Was­
ser ist das verbindende Transport- und 
Reaktionsmedium der Biosphäre und 
strukturiert diese in Zeit und Raum.

Die Organisation des Ökosystems 
wird durch das zyklische (selektive) 
Energieangebot der Sonne erreicht 
(„Information enthaltender Wechsel­
strom" mit den Frequenzen Tag und 
Jahr). Diese Energievorgabe strukturiert 
das Ökosystem in der Weise, daß es sich 
in zyklischen Phasen entwickelt und sta­
bilisiert. Das ETR-Modell ersetzt bei die­
ser Betrachtung das Prinzip der Kausali­
tä t durch ein zyklisches Phasenmodell. 
Dieses Angebot an gepulster (Jahres­
und Tagesrhythmus) Energie wird in ei­
nem begrenzten Raum dissipiert (in 
Raum und Zeit vergleichmäßigt). Die 
Energiedissipation wird vom Wasser­
kreislauf bewerkstelligt, der als einzige 
dynamische Komponente in verschiede­
nen Aggregatzuständen vorkommt 
und dadurch die Prozesse steuern kann. 
Betrachtet man den Wasserkreislauf als 
Energieprozessor m it Prozessoreigen­
schaften, so können alle Energiedissipa­
tionsprozesse in ihrer räumlichen und 
zeitlichen Form beschrieben werden. 
Prozessor oder Energieprozessor ist ein 
Objekt, das die Energie in Kreisprozes­
sen kanalisiert und die Energieflußdich­
te gemäß seiner inneren Struktur bei ge­
gebenen Umweltbedingungen absenkt. 
In diesem Zusammenhang werden Was­
ser und Organismen (= „strukturopti­
miertes Wasser") als Energieprozessoren 
bezeichnet. Die Transporteigenschaft 
des Wassers ist die Voraussetzung für 
die nachgeordneten Reaktionen (che­
mische und biologische Prozesse).

Wasser als Energieprozessor hat drei 
dissipative Prozessoreigenschaften, die 
gegenseitig Zusammenwirken (Abb. 1):

7. Die physikalische Prozessoreigen­
schaft (Verdunstung und Kondensa­
tion). Diese Prozessoreigenschaft ver­
te ilt Wärme über größere, umgebende 
Fläche und Zeitperiode. Verdunstung 
und Kondensation können als „Carnot­
scher Kreisprozeß" betrachtet werden, 
über den dieTransportprozesse in einem 
Gewässer ohne irreversiblen Stoffver­
lust bewerkstelligt werden. In der stati­
stischen Thermodynamik ist Wärme als 
„Kollisionswahrscheinlichkeit von Mo­
lekülen" definiert und kann daher nicht 
unabhängig von Materie betrachtet 
werden. In diesem Fall bezieht sich die 
Entropie auf irreversible Stoffverluste.

2. Die chemische Prozessoreigen­
schaft (Auflösung und Fällung) bautauf 
der Dissoziation des Wassermoleküls

auf. Sämtliche Ladungsverluste aus ei­
ner Landschaft sind Resultate dieses 
Auflösungs- bzw. Verwitterungsprozes­
ses. Als allgemeine „Währung" in der 
Natur dienen die als Ladungen wirksam 
gewordenen Protonen. Aus dieser Pro­
zessoreigenschaft ergibt sich der irrever­
sible Ladungsabfluß aus dem Einzugs­
gebiet, der energetisch ausgedrückt 
(Nernst-Peters-Gleichung) den Entro­
pieterm der Landschaft darstellt. Diese 
Ladungen werden im Meer angereich­
ert, sedimentieren als Salze (unter An­
nahme der Homöostase des Meerwas­
sers) und werden erst in geologischen 
Zeiträumen durch Tektonik wieder ver­
fügbar.

3. Die biologische Prozessoreigen­
schaft (Wasserspaltung und Wiederver­
einigung) wird als Primärproduktion 
und Atmung in Organismen (= „struk­
turoptimiertes Wasser") wirksam. Der 
Nettoprotonenfluß im Ökosystem wird 
durch die Nettoproduktivität des leben­
den Systems bestimmt und über den 
Wassertransport in Raum und Zeit durch 
die Protonenfluß-Ladungskopplung 
wirksam.
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Die W echselw irkung der S toffe an 
festen und flüssigen sowie an flüssig­
gasförm igen Phasengrenzen in Zeit und 
Raum bestim m t den Reaktionsverlauf 
durch Absenkung der Energieflußdich­
te , die als S to ffflußd ich te  in Raum und 
Zeit gemessen werden kann. Die Absen­
kung der Energieflußdichte ist verbun­
den m it dem hydrologischen Transport 
und den Verw itterungsprozessen sowie 
m it dem Eingreifen b iologischer Pro­
duktions- und Reproduktionsprozesse, 
die die S toffverluste verringern. Stehen­
de Gewässer sind fast im the rm odyna­
mischen G leichgew icht und zeigen 
kaum räum liche Stoffverluste, bezogen 
a u f organische Substanzen, N ährstoffe 
und M ineralien. Solche Systeme sind 
konservierend, w ährend fließende Ge­
wässer erosiv sind und S toffverluste aus 
ihrem  Einzugsgebiet zeigen. Nur der 
b iologische Prozeß, repräsentiert durch 
die Vegetation, kann das Verhältn is von 
Verdunstung und abfließendem  Wasser 
kon tro llie ren , indem er durch M in im ie ­
rung der räum lichen S toffverluste die 
Energieflußdichte herabsetzt. Die ter- 
modynamische W irksam keit und die Le­
bensspanne des Systems können som it 
geste igert werden.

Ein natürliches System erre icht seine 
op tim a le  W irksam keit durch die univer­
selle, vernetzte Zönosenkernstruktur, 
die sich aus den fo lgenden fü n f Elemen­
ten zusammensetzt (Abb. 2):
1. Prim ärproduzenten (Prozeßträger 

und -Steuerer, A u to trophe)
2. Detrituspool (geologisches Substrat, 

Nähr- und M ineralstoffe)
3. Destruenten (Prozeßträger, Bakte­

rien und Pilze)
4. Konsumenten (Prozeßsteuerer) 

Bew irtschaftung von Organismen 
(Aufhebung der R aum lim itierung)

5. Wasser (Transport-, Reaktions- und 
Küh lm itte l)
Das rückgekoppelte, dynamische 

Zusammenwirken dieser fü n f Elemente 
der Zönosenkernstruktur in einem Bio­
to p  regu lie rt schließlich die W irksam ­
ke it des Ökotops und des Ökosystems 
(Gewässer/Einzugsgebiet) -  als überge­
ordnete  Ebenen -  durch op tim a le  S to ff­
re ten tion  und Aufhebung der Raumli­
m itie rung  und die dam it verbundene 
S tab ilitä t des Systems.

Die E ingriffe  des Menschen in die ur­
sprüngliche Vegetationsstruktur und in 
den m it ih r in W echselwirkung stehen­
den Wasserhaushalt begründen die De­

stabilis ierung des Ökosystems Gewäs­
ser/Einzugsgebiet. Die Folgen dieser 
E ingriffe  in die geschlossenen S to ff­
kreisläufe durch intensive Landw irt­
schaft m it zunehm ender Auswaschung 
der Böden an M inera ls to ffen , die über 
D üngung w iede r zu ge füh rt werden 
müssen, durch Zunahme der vegeta­
tionslosen Flächen, durch die Entsor­
gung der Städte m it dem O berflächen­
wasser als Transportsystem und durch 
die intensive Grundwassernutzung fü r 
Trinkwassergew innung haben zu enor­
men S toffverlusten aus der Landschaft 
an die in das M eer abfließenden Gewäs­
ser g e füh rt. Das natürliche  Kühlsystem 
„V ege ta tion " w urde  in einem Maße de­
g rad iert, daß ein w e iträum ige r Zusam­
menbruch des Wasserkreislaufs, eine 
V erg iftung  der Böden und eine K lim a­
katastrophe be fü rch te t werden müs­
sen.

G ekoppelte und vernetzte  Kreispro­
zesse w urden in gerich te te  Verlustpro­
zesse gew ande lt und dam it der the rm o­
dynamische W irkungsgrad des Systems 
gem indert. S tab ilitä t und Stoffverluste, 
ausgedrückt als Ladungsverluste, sind 
Größen, d ieeng  m itdem them odynam i- 
schen W irkungsgrad in Beziehung ste-

1 Ökosystemebene (Gewässereinzugsgebiet)

2 Ökosystemebene (zu 1 in tegrie rbare  M odule : Ökotope)

3 ökosystem ebene (zu 2 in tegrie rbare  Zönosenmodule: Biotope)

Universelle U m w elt-Zönosonkernstruktur

1 A u to trophe , höhere 
Pflanzen, Prozeßträger 
und Prozeßsteuerer

2 D etrituspoo l,geo l. 
Substrat, Nähr-und 
M inera ls to ffe

3 Destruenten Bakterien, 
Pilze, Prozeßträger

4 Konsumenten, 
Prozeßsteuerer

5 Wasser (Luft) als Transport und Reaktionsmedium

1 = aktive ortsgebundene Vegetationskom ponenten
2 = V orra tskom ponenten, Austrag durch Wasserkreislauf

(Verluste) und Transport durch aktive biologische Kom po­
nenten (Kreislauf)

3 = transportgesteuerte  he te ro trophe  Kom ponenten
4 = aktive reviergebundene Faunenkom ponenten
5 = Beschleunigtes Wasser als erosive Transportkom ponente

Stehendes Wasser als pro tektives Element

D etrituspool, 
geol. Substrat, 
Speicherfür 
Pulsdämpfung

I I I • • I I

! I l  ! • !  !
I  I  I  I  I  I  I  

I  t  I  I  I  I  I  
I  I  I I  I I  I  

I I »  I I  ! !

Destruenten, 
Bakterien, Pilze

Konsumenten
Nahrungskette

Wasserais Küh l-,T ransport-und  
Reaktionsm edium

Abb. 2. Hierarchische Ökosystem struktur (serielle, parallele Anordnung der Kernstruktur).
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hen. Diese Ladungsverluste mit dem 
Wasserkreislauf über die Flüsse an die 
Meere stellen ein Maß fü r die Energie­
flußdichte der Eutropie dar und be­
schreiben den innerhalb geologischer 
Zeiträume irreversiblen Anteil des Ener­
gieumwandlungsprozesses. Diese irre­
versiblen Ladungsflüsse mit den Ober­
flächengewässern zum Meer hin sind in 
den letzten hundert Jahren um ein Viel­
faches gestiegen.

Die Entwicklung eines integrierten 
ökologischen Bewirtschaftungskonzep­
tes bedeutet somit Schaffung von Struk­
turen, die mit der weitestgehenden 
Schließung der Stoffkreisläufe wieder 
relativ verlustfreie Systeme bilden kön­
nen. Diese Strukturen bilden sich über 
die Wiederherstellung von permanen­
ten Vegetationsstrukturen, die den 
Wasserhaushalt steuern. Diese Vegeta­
tionsstrukturen dienen als Flächenfilter 
zur Stoffretention und bilden kurzge­
schlossene Wasserkreisläufe über Ver­
dunstung und Taubildung.

Konkrete Sanierungs­
maßnahmen für den Dümmer

Der Dümmer ist heute ein von durch 
Landwirtschaft und Torfabbau geschä­
digten Mooren umgebener Verlan­
dungssee. Eine starke Steigerung der 
Verlandungsgeschwindigkeit durch Ein­
beziehung und Nutzung der Nieder­
moorgebiete für die Landwirtschaft 
fand erst in den letzten Jahrhunderten 
statt. Die stärksten Schäden traten je­
doch auf, als zur weiteren Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
starke Eingriffe in den Wasserhaushalt 
der Landschaft vorgenommen wurden. 
Diese wasserbaulichen Maßnahmen 
wie Huntebegradigung, Deichbau und 
Melioration wirkten sich durch eine er­
höhte Schlammablagerung im See aus. 
Die im wesentlichen aus Bornbach und 
Hunte stammenden Nährstofffrachten 
führten zur Eutrophierung des Düm­
mers und folglich zur Intensivierung der 
Stoffwechselprozesse, besonders an 
der Wasser-Sedimentgrenzschicht, und 
ermöglichten eine stärkere Plankton­
entwicklung, die ihrerseits das Lichtkli­
ma für die submerse Vegetation ver­

schlechterte. Die Untersuchungen in 
meinem Gutachten von 1983 (Ripl 1983) 
zeigten, daß die Nährstofffrachten 
weitgehend von den Abflußwerten ab­
hängig sind und im Untersuchungsjahr 
die entscheidenden Phasen der exter­
nen Nährstoffversorgung im Frühjahr 
auftraten. Dieses sehr ausgeprägte hy­
drologische Regime mit hohen Frachten 
und hohem Wasserdurchsatz im Früh­
jahr-weitgehend noch vor der eigentli­
chen Vegetationsperiode -  und gerin­
gem externen Nährstoffangebot wäh­
rend der Vegetationsperiode hat zur 
Folge, daß die üblichen Modelle kaum 
für Sanierungsmöglichkeiten herange­
zogen werden können.

Maßnahmen zur Sanierung des 
Dümmers sind aus diesem Grund so zu 
gestalten, daß die phasenweise (vorwie­
gend im Frühjahr) auftretenden Nähr­
stoffeinträge aus der Hunte, die zu der 
Schlammdeposition führen, auch pha­
senweise, d.h. zeitlich gesteuert, zu­
rückgehalten werden. Ein dem Düm­
mer vorgeschalteter Schilfpolder stellt 
solch ein phasenschiebendes System 
dar, das einerseits der Schlammtrans­
portphase Rechnung trägt (Verschlam­
mungsmaximum im Frühjahr) und an­
dererseits als biologischer Vorreaktor 
des Dümmers diesen entlastet.

Die Reinigungsleistung des Schilf­
polders beruhtauf dem Prinzip der Sedi­
mentation sowie der biologischen Re­
tention. Besonders der Biofilm vermag 
es, dem zu reinigenden Wasser Nähr-, 
Mineral- und Wuchsstoffe zu entziehen, 
diese zu sedimentieren und den höhe­
ren Pflanzen über die Wurzelprozesse 
zugänglich zu machen. Diese beiden 
Prozesse wechseln stark in ihrem Aus­
maß mit den saisonalen Bedingungen. 
Jede Stofffracht enthält eine Transport­
komponente und eine Konzentrations­
komponente. Die Transportkomponen­
te ist durch den Wasserfluß und damit 
das hydrologische Regime bestimmt. 
Die Konzentrationen der einzelnen 
transportierten Stoffkomponenten 
werden weitgehend von den durch die 
Vegetation im Einzugsgebiet verursach­
ten Prozessen und den biologischen 
Prozessen im Wasser selbst bestimmt. 
Daraus ergibt sich, daß diese Prozesse

Phasenprozesse darstellen, d. h., daß sie 
einem dauernden Wechsel unterzo­
gen sind. Nur ein Teil der Stofftrans­
porte wird durch den aktiven Metabo­
lismus der Organismen wie den Produ­
zenten und Destruenten getragen und 
durch die bewirtschafteten Organis­
men geregelt. Zu diesen Stoffen gehö­
ren die Nährstoffe sowie die Schlamm­
bildner Kieselsäure und Kalk. Diese bis­
lang im Dümmer abgelagerten Stoffe 
sollten im Polder soweit wie möglich 
abgeschieden werden, um den See zu 
entlasten.

Um eine optimale Stoffretention zu 
erreichen, müßten die Schilfpolder ex­
tensiv bezüglich der oberirdischen Bio­
masse, aber auch bezüglich der vege­
tativen Rhizomteile bewirtschaftet wer­
den. Die Schilfbewirtschaftung müßte 
dann so betrieben werden, daß sich die 
Vegetation zu jedem Zeitpunkt in maxi­
mal möglichem Zuwachs befindet. Die 
Stoffretention im Polder drängt somit 
die Planktongesellschaften im Dümmer 
zurück und ermöglicht durch die w ie­
dergewonnene Lichteinwirkung eine 
Unterwasserflora.

Um den Dümmer vor einer Verlan­
dung zu bewahren und die Gewässergü­
te der Oberflächengewässer sowie des 
Grundwassers durch Verminderung der 
Nährstoffeinträge zu verbessern, sollte 
eine Anlage von Schilfpoldern in der 
Größenordnung von ca. 300 ha ange­
legt werden. Die oben beschriebene 
Wirkungsweise dieser Schilfpolder soll­
te ein wesentlicher wasserwirtschaftli­
cher Beitrag zum Gesamtsanierungs­
konzept der Dümmerregion sein.
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Die einst charakteristischen Binseninseln des Dümm ers sind heute bis a u f wenige Reste verschwunden (Foto: H. Belting).

Am  seew ärtigen Rand der Verlandungszone ist das „Schilfsterben" w e it fortgeschritten; es kom m t zu r m osaikartigen A uflösung des 
Röhrichts (Foto: H. Belting).
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Wechselwirkungen von Landwirtschaft 
und Umwelt am Beispiel der Dümmer­
niederung -  Geschichte, Entwicklungs­
prinzipien und integrierte 
Lösungsansätze
von Christian Ganzert

1. Einleitung

Die Ziele des Naturschutzes stellen in 
immer geringerem Ausmaß ein Koppel­
produkt der Erzeugung von Nahrungs­
mitteln dar. Aus diesem Grund wachsen 
die Probleme und Konflikte zwischen 
Landwirtschaft und Naturschutz. Be­
sonders stark ausgeprägt sind sie in den 
landwirtschaftlichen Intensivregionen 
(vgl. SRU 1985). Denn auch die Entwick­
lung der Landwirtschaft ist hier am wei­
testen fortgeschritten.

Der Naturschutz reagierte auf diese 
Probleme bisher weitgehend nach der 
Strategie der lokalen Anpassung an die 
vorhandenen ökonomischen Rahmen­
bedingungen (Kuration). Ursprünglich 
geschah dies durch die Ausweisung von 
Schutzgebieten, in denen die landwirt­
schaftliche Nutzung eingeschränkt 
oder völlig untersagt wurde. Da eine 
Aufgabe der Nutzung jedoch sehr 
häufig den Zielen des biotischen und 
ästhetischen Ressourcenschutzes w i­
derspricht, wurden in den letzten Jah­
ren in zunehmenden Maße freiwillige 
Bewirtschaftungsvereinbarungen mit 
den Landwirten getroffen (z.B. Acker­
randstreifen- oder Feuchtwiesenpro­
gramme).

Aus den bisherigen Erfahrungen des 
Naturschutzes wachsen jedoch die 
Zweifel, ob diese Strategie der Kuration 
alleine geeignet ist, die Naturschutzzie­
le zu erfüllen (Bätzing 1987, Weijden et 
al. 1978, Ganzert 1988, Haaren und Mül­
ler-Bartusch 1991, Roweck 1990, Krahl
1990). Verstärkt werden diese Bedenken 
jedoch durch die sich verändernden 
physischen Rahmenbedingungen (Stick­
stoffeinträge aus der Luft, Klimaverän­
derungen etc.), die die Wirksamkeit re­
gionaler Maßnahmen verringert (Ellen­
berg 1991, Kaule und Henle 1991). Es las­
sen sich deshalb viele Naturschutzziele 
vermutlich nur erreichen, wenn das Vor­

sorgeprinzip stärker berücksichtigt 
wird. Die Diskussion um Leitbilder bzw. 
-prinzipien stellt hierfür ein Anzeichen 
dar (Haaren 1991, Ganzert 1992a, Pfa- 
denhauer 1991, A bt 1991 u. a.). Unklar ist 
jedoch bisher, wie eine vorsorgende Na­
turschutzstrategie in der Landwirt­
schaftaussehen könnte.

In der Dümmerniederung bestehen 
seit einigen Jahren besonders heftige 
Zielkonflikte zwischen Landwirtschaft 
und Naturschutz (vgl. Dassau 1988, 
Klohn 1989). Sie lassen sich offensicht­
lich auch besonders schwer beheben, 
wie die lange Dauer des Konflikts ver­
muten läßt. In vorliegendem Beitrag 
werden anhand der Geschichte der 
landwirtschaftlichen Bodennutzung, 
der Grünlandvegetation und der Agrar­
strukturen die Entstehungsbedingun­
gen dieser Konfliktsituation analysiert, 
um daraus Entwicklungsprinzipien der 
Wechselwirkungen von Landwirtschaft 
und Umwelt abzuleiten. Im Anschluß 
lassen sich dann ursachenbezogene Lö­
sungsansätze entwickeln, die dem Vor­
sorgeprinzip ein höheres Gewicht bei­
messen.

2. Geschichte von Landwirtschaft 
und Umwelt

2.1 Die Bodennutzung

Zum Ende des 18. Jahrhunderts lagen 
nach der Kurhannoverschen Landesauf­
nahme von 1790 die fruchtbaren Stand­
orte der Niederung an der Hunte, den 
restlichen Dümmerausflüssen und am 
östlichen Dümmerrand (Gehlker 1962). 
Sie wurden als ertragreiche Wiesen 
privat genutzt (z.T. mit markgenos­
senschaftlich geregelter Nachweide). 
Cand. Müller zu Burlage schreibt 1789 
(nach Lohmeyer 1958) über die östli­
chen Dümmergemeinden Hüde und 
Lehmbruch: „Die Hüder haben sehr gu­

te zweischürige Wiesen am Ufer des 
Dümmers, die sie seewärts zu erweitern 
verstehen. Ungeachtet das Dorf Lehm­
bruch fast keinen Acker hat, sind die Ein­
wohner doch im ganzen Amte die wohl­
habendsten. Viel Wiesland der besten 
Gattung gehört dieser Bauernschaft." 
Die alljährlichen Überschwemmungen 
verlagerten viel Pflanzenmaterial aus 
dem Dümmerauf dieumliegenden Wie­
sen, besonders an der östlichen und 
nördlichen Dümmerseite. Im Spätsom­
mer, wenn es abgetrocknet war, wurde 
es zusammengerecht und verbrannt 
(Klee 1972). Auf diese Form der minerali­
schen Düngung geht heute noch das an 
jedem letzten Wochenende im August 
stattfindende Feuerwerk, der „Düm­
merbrand", zurück.

In privater Nutzung waren sonst le­
diglich die dorfnahen Teile des Nieder­
moores. Die nicht überschwemmten 
Niedermoorstandorte mit schlechten 
Vorflutbedingungen stellten die unpro­
duktiven markgenossenschaftlichen 
Weiden fü r Großvieh, Jungrinder und 
Gänse dar.

Die Ackerflächen des Gebietes be­
fanden sich in der Nähe der Siedlungen,
d.h. im Flottsandgebiet westlich von 
Dümmerlohhausen und Hüde (Olden­
burg) und auf den Geschiebelehmen 
der Grundmoränenflächen bei Marl. 
Nur vereinzelt fanden sich noch Äcker 
im Nordosten der Niederung auf dem 
Auswurf der Dümmerausflüsse und der 
Gräben. Wälder waren, m it Ausnahme 
des zur Grafschaft Diepholz gehören­
den Huntebruchs, kaum vorhanden. Die 
Ränder der Hochmoore wurden zur 
Brenntorfgewinnung genutzt.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts wurden zwar die Allmen­
den aufgeteilt, die Grünlandnutzung in 
der Niederung wurde jedoch beibehal­
ten. Der Ackerbau dagegen breitete 
sich ähnlich wie in anderen Gebieten 
Nordwestdeutschlands (Jäger 1966) auf 
den Dämmer Mineralbodenstandorten 
nach Norden in die Sandgebiete aus. Im 
Jahr 1898 erfolgte die Fertigstellung der 
Bahnverbindung zu den Häfen und zu 
den Absatzmärkten an Rhein und Ruhr 
(Windhorst 1981). Sie bewirkte eine Ab­
nahme der Selbstversorgung, einen 
leichteren Zugang zu Futter- und Dün­
gemitteln und damit eine Zunahme der 
eigenen Futtergrundlage, des Viehbe­
satzes und der organischen Dünger­
mengen.
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Abb. 1. Die Veränderung der Bodennutzung in den Untersuchungsgebieten.

Auf der Diepholzer Seite dagegen 
weitete sich zwischen 1900 und 1956 das 
Grünland durch die Kultivierung von 
Öd- und Unland aus, während der Ak- 
keranteil fast konstant blieb (Korff 
1958). Ähnliches berichtet Mizgajski
(1986) vom Emsland. In der Niederung 
konnte die Nutzung erst im Anschluß an 
die verschiedenen wasserwirtschaftli­
chen Maßnahmen nach der Eindei­
chung des Dümmers wesentlich intensi­
viert werden.

Die Nutzungsstruktur 1950 läßt 
noch eine Abhängigkeit von Stand­
ort und Dorfentfernung erkennen

(Abb. 1). Der von Natur aus hohe Nähr­
stoffgehalt der Niedermoortorfe am 
Unterlauf von Flüssen ermöglichte ei­
nen hohen Anteil an intensiv genutz­
tem Grünland. Während es im Hüder 
und Osterfeiner Moor völlig dominier­
te, war es im Ochsenmoor lediglich ent­
lang der Hunte (Überschwemmungen) 
und im dorfnahen Randbereich (höhere 
Düngung) anzutreffen.

Extensiv genutztes Grünland fand 
sich in Torfstichen mit ganzjährig hoher 
Bodenfeuchte (großflächig im Ochsen­
moor und kleinflächig im Osterfeiner 
Moor) oder bei größerer Nährstoffar­

mut der Torfe (auf dem Hochmoor­
standort im Hüder Moor und in den 
dorffernen Bereichen des Osterfeiner 
und Ochsenmoores bei fehlender Dün­
gung). Die geringe Produktivität des 
Hochmoorstandortes bedingt den ho­
hen Anteil an Brachflächen. Gleichzei­
tig war er jedoch leichter zu entwässern 
(bessere Vorflutbedingungen), so daß 
bei entsprechender Düngung auch eine 
Ackernutzung möglich war. Ansonsten 
waren Ackerflächen lediglich vereinzelt 
in Randbereichen des Osterfeiner Moo­
res an der Hunte anzutreffen, die in 
den 20er und 30er Jahren in diesem Be-
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Abb. 2. Die Grünlandnutzung entlang dreier Transekte (vgl. Ganzert und Pfadenhauer 
1988) in den Untersuchungsgebieten.

reich neu regu lie rt w orden  w ar (Klee 
1953).

Heute fin d e t sich in allen Untersu­
chungsgebieten fast nur noch die Ak- 
ker- und intensive G rünlandnutzung. 
Lediglich vereinzelt sind noch Reste von 
extensiv genutztem  Grünland in den 
nassen Bereichen am Düm m errand er­
kennbar. A u ffä llig  ist der hohe Ante il 
der Ackernutzung im gesamten Hüder 
M oor und in den randlichen Bereichen 
des O sterfe iner Moores. Lediglich im 
Ochsenmoor spie lt sie eine un te rgeord ­
nete Rolle.

Ein Vergleich der G rün landnutzung 
heute (Abb. 2) ze ig t im Ochsenmoor ei­
ne häufige Beweidung (Stand- und Kop­
pelweide) und eine geringe Versorgung 
m it Gülle. Vergleicht man die beiden 
Dämmer Untersuchungsgebiete, so 
w ird  das Grünland im Hüder M oor in ge­
ringerem  Ausmaß gem äht, seltener ge­
nu tz t, aber häu fige r begü llt.

2.2 Die Grünlandvegetation

2.2.1 W echselw irkungen zwischen Grün­
landnutzung und Vegetation

Die Pflanzengesellschaften des Grün­
landes in der D üm m erniederung und ih ­
re S tandortbedingungen sind ausführ-
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Abb. 3. Die Nutzung derPflanzengesellschaften des Grünlandes. Dargestellt sind die A bw eichungen vom E rw artungsw ert (E = 1) und  
die Signifikanzschwellen ( *  = 0,05; * *  = 0,01; * * *  = 0,001).
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lieh bei Krause und Preising (1947/48) 
und bei Ganzert und Pfadenhauer
(1988) dargestellt. Die Abbildungen 3 
und 4 geben den Nutzungseinfluß heu­
te wieder. Erstere zeigt die Beziehun­
gen zu den drei wichtigsten Nutzungs­
faktoren, während in letzterer die rela­
tive Häufigkeit des gemeinsamen Vor­
kommens von Pflanzengesellschaften 
auf einem Schlag (d.h. gleiche Nut­
zung) aufgeführt ist. Dies gibt einen zu­
sätzlichen Hinweis auf die Bedeutung 
der Nutzung fü r die Differenzierung 
derVegetation.

Die Pflanzengemeinschaften der 
Dümmerniederung lassen sich hinsicht­
lich der Nutzung wie fo lg t einteilen: 
Die Störzeiger-Ausbildung der Weidel- 
gras-Weißklee-Weiden, die Queckenra­
sen und die Knickfuchsschwanzrasen 
weisen infolge zu intensiver Nutzung 
(insbesondere hohe Gülledüngung und 
lange Dauer der intensiven Nutzung) ei­
ne futterbauliche Verschlechterung der 
Artenzusammensetzung auf. Umbruch 
und Neueinsaat, welche diesen Prozeß 
weiter beschleunigen, sind die Folge. 
Sie werden als „degeneriertes" Grün­

land zusammengefaßt (vgl. Heinemann 
et al. 1986). Die futterbaulich besten 
Grünlandbestände mit hoher Nut­
zungshäufigkeit, aber geringerer Gülle­
düngung, stellen die Wiesenfuchs­
schwanzwiesen und die Wiesenschaum­
kraut-Ausbildung der Weidelgras- 
Weißklee-Weiden dar. Sie lassen sich als 
das „intensiv genutzte Grünland" zu­
sammenfassen. Geringe Nutzungshäu­
figkeit und fehlende Gülledüngung 
kennzeichnen die Sumpfdotterblumen­
wiesen, die Kuckuckslichtnelken-Ausbil- 
dung derWeidelgras-Weißklee-Weiden

Abb. 4. Das gemeinsame Auftreten von Pflanzengesellschaften des Futtergrünlandes auf einem Schlag. Dargestellt sind die Abwei­
chungen vom Erwartungswert (E = 1) und die Signifikanzschwellen (* = 0,05; ** = 0,01; * * *  = 0,001).
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Abb. 5. Die Veränderung der Pflanzengesellschaften In den Untersuchungsgebieten 
(nach Krause und Preising 1952 und Ganzert und Pfadenhauer 1988 verändert).

2.2.2 Verbreitung der Pflanzengesell­
schaften und Veränderungen der 
Artenzusammensetzung

Vor der Eindeichung des Dümmers wa­
ren in keinem der Untersuchungsgebie­
te die Pflanzengesellschaften des „de­
generierten" und kaum die des „in ten­
siv genutzten" Grünlandes vorhanden 
(Abb. 5 und 6). Es dominierten die 
Sumpfdotterblumenwiesen, im Ochsen­
moor auch die Hundsstraußgraswiesen. 
In dorffern gelegenen Bereichen (feh­
lende Düngung) und auf den Hoch­
moortorfen im Hüder Moor waren Pfei­
fengraswiesen anzutreffen.

Heute dominieren in den beiden Un­
tersuchungsgebieten von Damme die 
Pflanzengemeinschaften des „degene­
rierten" Grünlandes, im Hüder Moor 
Queckenrasen und die Störzeiger-Aus­
bildung der Weidelgras-Weißklee-Wei- 
den, imOsterfeinerMoorQuecken-und 
Knickfuchsschwanzrasen. Neueinsaa­
ten finden sich ebenfalls am häufigsten 
in diesen Gebieten. Im Ochsenmoor ha­
ben sich dagegen die Pflanzengemein­
schaften des „extensiv genutzten" 
Grünlandes noch in hohem Ausmaß er­
halten. Mit Ausnahme der Störzeiger- 
Ausbildung der Weidelgras-Weißklee- 
Weiden sind hier auch alle neu entstan­

denen Pflanzengemeinschaften in nen­
nenswerten Anteilen (>  5%) vertreten. 
Die im Ochsenmoor vorhandene Anzahl 
an Vegetationstypen hat sich dadurch 
erhöht. In der räumlichen Anordnung 
sind 1947/48 großräumigere Standort­
unterschiede (vorentwässerte Hoch­
moortorfe im Hüdermoor, höhere 
Grundwasserstände am Dümmerrand 
und in Torfstichen, Mineralböden am 
westlichen Rand der Untersuchungsge­
biete etc.) sowie Dorfentfernungseffek­
te (z.B. Pfeifengraswiesen an der Hun­
te) an der Vegetation ablesbar. Heute 
dagegen zeigt diese nur noch den 
feuchteren Dümmerrand an.
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Abb. 6. Die Veränderung d er Flächenanteile der einzelnen Pflanzengesellschaften an der 
gesam ten Grünlandfläche in den Untersuchungsgebieten.
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A. A  A. A. Großseggenrieder

Bezüglich der floristischen Verände­
rung sind im gesamten G rünland der 
D üm m erniederung 32% der A rten  ver­
schwunden und 22%  rückläufig . Dage­
gen w urden nur 13% neu gefunden 
und 6%  häufige r ange tro ffen  (vgl. 
Tab. 1).

In allen vergleichbaren P flanzenge­
m einschaften verringerte  sich die A n ­
zahl an Trennartengruppen (d.h. ge­

ringere D ifferenzierbarke it), die A rte n ­
zahl b lieb w eitgehend konstant, und 
Pflanzenarten nährsto ffärm erer Stand­
orte  w urden von eutraphenten Pflan­
zenarten verdrängt. In den Knickfuchs­
schwanzrasen und Hundsstraußgras­
wiesen nahmen zusätzlich die A rten  
feuch te r und nasser Standorte ab. Dar­
über hinaus gingen viele Kräuter des 
Futtergrünlandes in allen Pflanzenge­

sellschaften, besonders aber in den 
Sum pfdotte rb lum enw iesen und Wei- 
delgras-W eißklee-W eiden, zurück.

2.2.3 Rote-Liste-Arten

Von den 13 gefundenen A rten  der „R o­
ten  Liste Niedersachsen" (Abb. 7) ka­
men 8 ausschließlich in Gräben bzw. de­
ren Rändern vor, w ährend 5 (Senecio

Tab. 1. Die A nzah l der G efäßpflanzen 1947/48 und 1987 nach ihrem Verhalten und ihrer G efährdung im Grünland der 

Düm m erniederung

Pflanzenarten

insgesamt davon ge fährde t

Anzahl % aller 
A rten

insgesamt 
Anzahl | % m * 3 **

davon
2 ** * * o **

Verschwundene A rten 79 32 51 65 11 23 13 3 1
Zu rückgehende A rten 57 22 23 40 18 3 2 - -
A rten  m it unverändertem  bzw. nur
geringem  Vorkomm en 65 26 3 5 2 1 - - -
Gef o rderte  A rten 16 6 - - - - - - -
N eueArten 33 13 - - - - - - -

Summe 250 100 - - - - - - -

* G efährdung nach M e/se/(1984); **  G efährdung nach Haeuplereta l.  (1983).
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i Triglochin palustre

• Oenanthe fistulosa 

■ Thalictrum flavum

* Nuphar lutea

T Menyanthes trifoliata

0 1 2km
i— i i— i i— i i— i i— =i— i

Abb. 7. Die Verbreitung der Pflanzenarten der „Roten Liste Niedersachsen" in den Untersuchungsgebieten.

aquaticus, Stellaria gramínea, Carex pa­
nicea, Triglochin palustre, Oenanthe fi­
stulosa) auch im Grünland auftraten. Im 
Osterfeiner Moor waren diese Arten 
weitgehend verschwunden. Im Hüder

Moor beschränken sie sich im wesentli­
chen auf das Naturschutzgebiet östlich 
des Randkanals. Hier sind sie vor allem 
an den Rändern der landwirtschaftli­
chen Nutzflächen anzutreffen. Im Och­

senmoor dagegen treten die Arten im 
gesamten Untersuchungsgebiet verteilt 
auf. Besonders häufig sind hierbei die 
im Grünland vorkommenden Arten Se- 
necio aquaticus und Stellaria palustris.

31



G anzert • W echse lw irkungen von Landw irtscha ft und U m w e lt am Beispiel der D üm m ern iederung

2.3 Agrarstrukturwandel

Als w esentliche Ursache der Bodennut­
zungsänderung und dam it der verän­
derten Vegetationszusamm ensetzung 
in der N iederung ist die Entw icklung 
der A gra rs truktu ren  anzusehen. In A b ­
b ildung  8 ist der Viehbesatz, in A b b il­
dung 9 die Düngerüberschüsse und in 
A bb ildung  10 die Veränderung der land­
w irtscha ftlichen  Betriebe und die von 
ihnen genu tz te  Fläche dargestellt. A b ­
b ildung  11 g ib t dagegen verschiedene 
M erkm ale der landw irtschaftlichen Be­
tr iebe  und ihrer Flächen im Zusammen­
hang w ieder. Für 1950 ist dabei nur die 
S ituation in der Gemeinde Damme au f­
geze igt, da sich die Bedingungen in 
M arl kaum davon unterschieden (led ig ­
lich der Ackerante il lag um ca. 20%  hö­
her). U nberücksichtigt b lieb heute auch 
das „sonstige V ieh ", da es fast aus­
schließlich zu einem G roßbetrieb in 
M arl ohne eigene landw irtschaftliche 
Flächen in der N iederung gehört.

Bereits 1950 spie lt die spezialisierte 
Schweinemast in Damme eine bedeut­
same Rolle. Die hauptsächlich anzu tre f­
fenden Sandböden erlaubten jedoch le­
d ig lich  den Anbau von K arto ffe ln  als 
Futtergrundlage. Die Bodennutzung 
und die na türlichen S tandortbed ingun­
gen bestim m ten den Viehbesatz. In den 
60er und 70er Jahren ist der Viehbesatz 
durch hohe Futterzufuhren auf etwa 
den fün ffachen  W ert angestiegen (nur 
e tw a 10% des Futterbedarfs des Viehs 
w ird  heute durch das eigene Futterge­
tre ide  gedeckt; W indhorst 1984). Aus

V E /h a  
▲ M AR L

7  - 

4 -

1 9 5 0  6 0  7 0  8 0

Y/A  M i lc h k ü h e  H H  S c h w e in e

kN>^| s o n s t ig e  R in d e r  I I H ü h n e r

h . i s o n s t ig e s  V ie h

diesem Grund werden heute in Damme 
die Bodennutzung und die natürlichen 
S tandortbedingungen zum großen Teil 
vom Viehbesatz bestimmt. Aber auch in 
Marl ze ig t sich an dem Anstieg des de­
generie rten  Grünlandes, daß die A rt 
und Weise der Nutzung heute o ffe n ­
sichtlich n icht mehr der vorhandenen 
Kapazität der N iederungsstandorte an­
gepaßt ist.

Die hohe W ettbew erbskra ft der spe­
zia lis ierten Veredelungsw irtschaft ze ig t 
sich auch daran, daß die Landw irte aus 
Damme Flächen von Nachbargemein­
den w ie  z.B. Marl zupachteten (vgl. 
Abb. 10). Aus diesem Grund ist n icht nur 
der Nährstoffüberschuß pro Flächen­

e inheit, sondern auch die Gesam tfläche 
m it hohen Nährstoffüberschüssen stark 
angewachsen. G le ichzeitig  b lieb  der 
S trukturw ande l in Damme im Vergleich 
zu M arl vergleichsweise gering .

Zusammenfassend ze ig t der Ver­
gleich beiderG em einden, daß die hoch­
spezialisierte V eredelungsw irtschaft in 
Damme in ökonom ischer H insicht zw ar 
die wesentlich e rfo lg re ichere  Betriebs­
fo rm  in den le tz ten  Jahrzehnten dar­
ste llte . Der w irtscha ftliche  Erfolg w urde  
jedoch au f Kosten der U m w e ltq u a litä t 
erreicht. Die hohe Spezialisierung fü h r t 
heute zu den großen Problemen bei der 
Umsetzung von Sanierungsm aßnah­
men in der N iederung.

Kg/ha MARL DAMME

Nährstoffanfall ___ Nährstoffentzug
durch Viehhaltung durch Ernte

Abb. 8. Die Veränderung des Viehbesatzes. Abb. 9. Die Veränderung des N ährstoffanfalls durch die Viehhaltung und des N ährsto ff­
entzugs durch die Ernte.
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a) LANDWIRTSCHAFTLICHE BETRIEBE b) LANDWIRTSCHAFTLICH GENUTZTE FLÄCHEN

MARL DAMME MARL DAMME

1950
J  ö 0 OJ  1____,

n J  I
1960 J ____T i T “

-Q-
1

,Cr1971
j L_j ° ? ?  öI r

1979 o Cr tCr -tdr P Cr tpr tCC
1983

1 I
Q Cr -Cp- f pr Cr -¿r

1987 “ ---------------- »
o Cr rer cC d-

l
ö O  Cr

Landwirtschaftliche Betriebe
O <10 ha 
Cr 10-20 ha ̂

<20 ha
20-30 ha 
>30 h a - >20 ha 10%

Abb. 10. Die Veränderung der Anzahl landwirtschaftlicher Betriebe in den einzelnen Betriebsgrößenklassen und der landwirtschaftlich 
genutzten Fläche zwischen 1950,1960,1971,1979,1983 und 1987.

DÜMMERNIEDERUNG

fl95Ö1

MARL

G R Ü N L A N D  

sehr extensiv genutzt 

extensiv genutzt 

intensiv genutzt 

V I E H H A L T U N G

A C K E R L A N D

degeneriert £ 7 ]  Mais 

o| Kartoffel

fr1 r!J Gerste

M  Hafer 

E 3  Roggen 

|* v| Sonstiges

W  Rinder

Schweine und Hühner

f h l  Sonstiges

Abb. 11. Die Veränderung der landwirtschaftlichen Betriebskreisläufe anhand des Mo­
dells eines Durchnittsbetriebes in den Gemeinden.

3. Prinzipien der Entwicklung

Die dargestellten Veränderungen in der 
Landwirtschaft und der Vegetation wei­
sen grundlegende Entwicklungsprinzi­
pien auf, die bei der Erarbeitung von ur­
sachenbezogenen Lösungsansätzen zu 
berücksichtigen sind. In Abbildung 12 
ist das System Landwirtschaft/Umwelt 
für verschiedene Zeiträume modellhaft 
dargestellt. Die fü r heutige Bedingun­
gen aufgeführten drei Betriebstypen 
decken auch das in der Dümmerniede­
rung gegenwärtig anzutreffende Spek­
trum ab.

Die Bedeutung des Systems fü r den 
Stoffhaushalt der Landschaft wird lang­
fristig bestimmt aus der Differenz der 
marktabhängigen Zu- und Ausfuhren, 
sofern Pufferungseigenschaften des Sy­
stems unberücksichtigt bleiben. Früher 
erfolgte die Düngerzufuhr hauptsäch­
lich durch Überflutung. Mitgeführte, 
zumeist organisch gebundene Nähr­
stoffe wurden durch natürliche Abbau­
vorgänge oder durch Verbrennung der 
angeschwemmten Biomasse fü r die 
landwirtschaftliche Produktion nutzbar 
gemacht. Besonders gezielt wurden die­
se Möglichkeiten etwas abwärts der 
Hunte in den sogenannten Wässerwie­
sensystemen genutzt (Hetze! 1957). Das 
System stellte somit eine Nährstoffsen­
ke im Landschaftshaushalt dar.

In den letzten Jahrzehnten sind da­
gegen die marktabhängigen Zufuhren 
überproportional gestiegen. Das Sy-
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stem en tw icke lte  sich daher von einer 
Nährstoffsenke zu e iner -quelle. Die na- 
tu rb ü rtig e n  N ährsto ffe  w erden heute 
n ich t nur in im m er geringerem  Ausmaß 
p roduk tiv  genu tz t (z. B. durch verringer­
te  N utzung von Feld- und W egrand­
s trukturen und von unproduktiven  
Standorten, durch verringertes Nähr­
s to fftransform ationsverm ögen des de­
generierten Grünlandes; vgl. Rieder
1981). Zusätzlich müssen die wachsen­
den N ährsto ffm engen aus den Betrie­
ben in der N atur un tergebracht w er­
den. Das „M ü llp ro b le m " in der Land­
w irtscha ft en ts teh t dam it au f zw e ifa ­
che Weise: einerseits durch die ste igen­
den Güllemengen (bed ing t durch hohe 
F u tte rm itte lzu fuh ren ) und andererseits 
durch die im m ergeringere  N utzung der 
p flanzlichen Biomasse („BiomüM").

Es w ird  daran deutlich, daß m it dem 
Rückgang der äußeren Stoffbegrenzun- 
gen des Systems die unm itte lbaren 
Rückkoppelungen zwischen dem Be­
tr ie b  und der Natur zurückgingen und 
sich die S toffkre isläufe ö ffne ten . Es en t­
stand ein „D urchflußsystem " fü r Nähr­
s to ffe  (vgl. Veredelungsbetrieb m it 
G rünland). Die naturalen Rückkoppe­
lungen w urden dam it auf überregiona­
le bzw. g lobale  Ebene verschoben (Stick­
s to ff- und Methanemissionen in die 
Luft, Eutrophierungen der Nordsee 
etc.). D adurchverm indertes ichzw ard ie  
unm itte lba re  A bhäng igke it des Systems 
von der Natur. Sie w urde jedoch e inge­
tauscht gegen eine stärkere A bhäng ig ­
ke it von den vor- und nachgelagerten 
Industrien (Futter-, Dünge- und Nah­
rungsm itte l, Transporte etc.).

Auch die A rte n v ie lfa lt häng t stark 
vom Zustand des Systems Landw irt- 
scha ft/U m w e lt ab. Sie scheint sehr stark 
von der räum lichen und ze itlichen N u t­
zungsv ie lfa lt gepräg t zu sein, d ie sich 
le tz tlich  au fg rund  der begrenzten Ver­
fü g b a rke it an Energie (bzw. A rbe it) e n t­
w icke lte . Denn dadurch w urde  die N u t­
zung w e itgehend  von der D o rfe rneue­
rung, den Standorte igenschaften und 
dem Ausmaß an Selbstversorgung be­
s tim m t (vgl. Ganzert 1992 b, G anzert 
und Pfadenhauer 1992). M it dem star­
ken Einsatz an fossiler Energie ab 1950 
w a r es m öglich, vorle istungsintensive 
N utzungen über die gesamte Fläche 
auszudehnen (vgl. Abb. 1) sowie die 
N utzungsze itpunkte  zu ve re in h e itli­
chen (G anzert n.p.). Die geschichtliche 
Entw icklung des Energieeinsatzes und

Mittelalter vor der 1950
Industrialisierung

heute

I ^  interne NährslofTstrüine

externe NährstofTströme naturorientiert 

externe NährstotTströme m arktorienliert

Abb. 12. M od e llh a fte  Darstellung eines landwirtschaftlichen Betriebs m it seinen S toff- und Energieström en in der geschichtlichen 
Entwicklung.
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der Artenvielfalt deutet ebenfalls auf 
entsprechende wechselseitige Bezie­
hungen hin: Obwohl sich die Anzahl Ar­
beitskräfte pro Flächeneinheit in der 
Landwirtschaft zwischen 1850 und etwa 
1950 stark erhöht hat, blieb die Arten­
vielfalt an Pflanzen relativ konstant 
(Haeupler 1976). Erst mit dem exponen­
tiellen Wachstum des fossilen Ener­
gieeinsatzes seit 1950 (vgl. Arnold  1991, 
SRU 1985) verringerte sie sich deutlich. 
Hinweise für diese Beziehung heute ge­
ben auch Untersuchungen aus den Nie­
derlanden, die versuchen, Zusammen­
hänge zwischen dem betrieblichen Ein­
satz an fossiler Energie und der Arten­
vielfalt im Grünland aufzeigen (Smeets 
und Stortelder 1985).

Die starken äußeren Begrenzungen 
des Systems hatten auch zur Folge, daß 
in der traditionellen Kulturlandschaft 
viele Ziele gleichzeitig räumlich und 
zeitlich verwirklicht waren (Mehrfach­
nutzungen; vgl. Weizsäcker 1992, Beck 
1992, Köhle-Hetzinger 1992). So stellte 
die Dümmerniederung nicht nur die 
Nahrungsbasis fü r das Milchvieh, das 
Jungvieh, fü r Gänse und fü r Pferde dar. 
Sie lieferte indirekt auch den notwendi­
gen Dünger für den Ackerbau. Außer­
dem wurde Torf gestochen, das Heu ver­
kauft (Eickhöpen) und im Dümmer und 
den Fließgewässern Fische gefangen. In 
der traditionellen Kulturlandschaft 
wurden somit mehrere Ziele gleichzei­
tig verwirklicht. Hierfür wurden die vie­
len verschiedenen Nutzungen durch ei­
nen iterativen selbstorganisierten Pro­
zeß nach dem Versuchs-und-Irrtums- 
Prinzip ständig gegenseitig optimiert. 
Die Einzelmerkmale des Gesamtsystems 
wurden damit aufeinander abge­
stimmt. Aus diesem Grund paßten zum 
Beispiel der Wasser- und Nährstoff haus­
halt der Standorte, der Artenbesatz des 
Grünlandes, die Nutzungs- und Pflege­
zeitpunkte, der Viehbestand, die vor­
handene Arbeitszeit oder das Ausmaß 
an Entwässerung zusammen.

M it der Aufhebung der unmittelba­
ren Begrenzungen von Stoffen, Energie 
und Informationen in den letzten Jahr­
zehnten wurde es möglich, ein Ziel -  die 
kurzfristige Steigerung der Produktion 
-z u  maximieren. Dies führte jedoch zur 
Vernachlässigung von anderen Zielen 
(Nachhaltigkeit der Produktion, Natur­
schutz, Tierschutz, Steigerung der Nah­
rungsqualität, Erhaltung der Land­
schaft für die Erholung etc.), die heute

wieder zunehmend von der Gesell­
schaft nachgefragt werden. Als Folge 
der Maximierung eines Ziels werden je­
doch auch die zugehörigen Strukturen 
und Eigenschaften des Systems verän­
dert, so daß die Verwirklichung ande­
rer Ziele immer schwieriger wird. Bei­
spiele für sich widersprechende Eigen­
schaften des Systems aus dem Bereich 
von Landwirtschaft und Naturschutz 
wären Hochleistungsrassen an Rindern 
und Sumpfdotterblumenwiesen, da je­
ne den Aufwuchs dieser Wiesen kaum 
verwerten können. Auch eine aus­
schließliche Beweidung (z. B. mit exten­
siven Fleischrindern) widerspricht dem 
Erhalt der Sumpfdotterblumenwiesen, 
da dadurch die Großseggen gefördert 
werden (Bakker und Grootjans 1991). 
Gleiches gilt für eine Grünlandnutzung 
bei fehlenden Milchkontingenten oder 
bei Veredelungsbetrieben, fü r eine Wie­
sennutzung bei hohem Grundwasser­
stand (mangelnde Tragfähigkeit für die 
schweren Maschinen) oder bei geringer 
Arbeitskapazität, fü r eine späte Grün­
landnutzung auf nährstoffreichen 
Standorten bei hoher Futterqualität, 
für eine frühe Grünlandnutzung bei 
dem Erhalt von Wiesenbrütern.

Mit der Maximierung des Systems 
hinsichtlich eines Ziels wurde auch die 
Wahrnehmung und das Wissen speziali­
siert (vgl. Brüggemann und Riehle
1992). Beispielsweise wird ein Verede­
lungsbetrieb vermutlich eher die Preis­
bewegungen für die Futtermittel und 
das Vieh im Blick haben als die Verände­
rungen des Grünlandaufwuchses. Ein 
Lohnunternehmer wird sich stärker um 
die arbeitsrationelle Durchführung der 
verschiedenen Erntearbeiten kümmern 
als um die Folgen von Narbenschäden 
für die Futterqualität kümmern. Oder 
ein Wassersportler wird die Verände­
rung der Windverhältnisse oder die Es­
senspreise in den Gasthöfen stärker 
wahrnehmen als die Bedingungen der 
landwirtschaftlichen Produktion oder 
die Veränderung der Natur in der Düm­
merniederung.

Als Folge dieser inhaltlichen Segre­
gation ergeben sich Zielkonflikte, die 
um so heftiger sind, je weiter der Spezia­
lisierungsprozeß fortgeschritten ist. 
Dies zeigt sich einerseits an der Ausein­
andersetzung zwischen Naturschutz 
und Landwirtschaft am Dümmer (Klohn
1989) und andererseits besonders beim 
Vergleich mit der süddeutschen Land­

wirtschaft. In Benediktbeuern zum Bei­
spiel, einem Dorf am Fuße der Alpen, 
gibt es zwischen Naturschutz und Land­
wirtschaft bis heute nur deshalb ver­
gleichsweise geringe Konflikte, weil als 
zusätzliche Einkommensquelle der 
Fremdenverkehr integriert wurde (vgl. 
Ganzert 1992 b). In der Dümmerniede­
rung werden sich die Naturschutzpro­
bleme vermutlich lediglich nachhaltig 
lösen lassen, wenn die Landwirtschaft 
umstrukturiert wird. Dies ist jedoch an­
scheinend politisch derzeit kaum um­
setzbar. Denn die sozialen Folgeproble­
me wären enorm. Aus diesem Grund 
werden die Einzelziele häufig nur räum­
lich segregiert, da dies meist einfacher 
zu erreichen ist. Allerdings ist es frag­
lich, ob dadurch die Widersprüche zwi­
schen den Einzelzielen abgebaut wer­
den können oder ob nicht im Gegen­
teil sogar neue Konflikte entstehen. Zu­
mindest der Steuerungsaufwand zur 
Erfüllung der Ziele dürfte weiter an- 
steigen.

4. Lösungsansätze

Die vorhandenen Ansätze zur Lösung 
der Zielkonflikte und Widersprüche zwi­
schen Naturschutz und anderen Berei­
chen lassen sich grundsätzlich zwei Ka­
tegorien zuordnen, die sich als Standar- 
disierungs- bzw. Optimierungskonzept 
bezeichnen lassen (Pfadenhauer et al.
1991). Dazwischen gibt es viele Über­
gänge.

Nach dem Standardisierungskon­
zept wird die Umweltbelastung auf ein 
von derGesellschaft festgelegtes m ittle­
res Niveau begrenzt. Für jedes Umwelt­
risiko werden dabei gesonderte Stan­
dards festgelegt (vgl. Fürst et al. 1989). 
Das Konzept besitzt den Vorteil der ho­
hen Spezifität und Geschwindigkeit der 
Wirkung sowie der höheren Wirksam­
keit bezüglich der einzelnen Ziele. Die­
ses Konzept erscheint daher vermutlich 
besonders geeignet, um hohe aktuelle 
Umweltrisiken vergleichsweise kurzfri­
stig zu reduzieren (klassische Feuer­
wehrfunktion). Der Hauptnachteil liegt 
in der geringeren zeitlichen und räum­
lichen Flexibilität der Standards, wo­
durch kontraproduktive Wirkungen be­
züglich verschiedener Ziele (z.B. M ini­
mierung des Umweltrisikos und des 
Steuerungsaufwandes bei gleichzeiti­
ger Maximierung der Produktivität) her­
vorgerufen werden können.

35



G anzer! • W echse lw irkungen von Landw irtscha ft und U m w e lt am Beispiel der D üm m ern iederung

Flutrasen m it Staunässe im O sterfeiner M o o r (Foto: H. Belting).

Nach dem O ptim ierungskonzept 
soll versucht w erden, die vorhandenen 
Teilziele sowohl des Naturschutzes (bio- 
tischer, abiotischer und ästhetischer Res­
sourcenschutz) als auch des sozioökono- 
mischen Bereichs durch Anpassung der 
N utzung an das U m w eltris iko zu in te ­
grieren und dadurch zu optim ieren. 
Sein G rundprinz ip  besteht darin, die 
räum lichen, zeitlichen und fu n k tio n e i­
len V ariab ilitä ten  von N utzung und Na­
tu r  gegenseitig aufe inander abzustim ­
men und das Mensch/Umwelt-System 
koevo lu tiv  zu entw icke ln . Die Vorte ile  
dieses Konzeptes liegen in der hohen 
F lex ib ilitä t und m öglicherweise in tegra- 
tiven , symbiontischen W irkungen zw i­
schen verschiedenen Zielen (w eniger 
Z ie lkon flik te ) und in der verm utlich  hö­
heren langfris tigen W irksam keit. In fo l­
ge der hohen in ternen Steuerungen 
und des daher geringen Steuerungsauf­
wandes kom m t dieses Konzept heute 
zunehm end in Diskussion (Beranger 
1991, Raymond 1991).

Als Voraussetzung fü r  die A nw en­
dung des O ptim ierungskonzeptes sind 
die ökonomischen Rahm enbedingun­
gen verm utlich  derart zu verändern, 
daß besonders die Stoff- und Energiezu­
fuhren  in das System Landw irtschaft/ 
U m w elt begrenzt w erden (vgl. Ganzert 
1992 b). Für eine kurzfris tige  Lösung der 
K on flik te  in der Düm m erniederung

w ird  man deshalb als G rundkonzeption 
eine gewisse Standardisierung benö ti­
gen. Es lassen sich jedoch Elemente des 
Optim ierungskonzeptes dabei in teg rie ­
ren.

Als w ich tigster Schlüsselfaktor fü r  
die Reduzierung der U m weltbelastung 
auf den landw irtschaftlichen Flächen er­
scheint die Aushagerung der S tandorte 
(d.h. negative flächenbezogene Nähr­
s to ffb ilanzen). Sie w ürde g le ichzeitig  
die S toffausträge und die Gefahr einer 
Futterqualitätsverschlechterung durch 
die Einwanderung sticksto ffliebender 
sehr regenerationsfreudiger U nkräuter 
verm indern. Außerdem w ürden die am 
stärksten rückläufigen Pflanzenarten 
nährsto ffa rm er Standorte ge fördert. 
Durch interne Steuerung w ürde da­
durch m itte l- bis langfristig  (je nach den 
Sorptionseigenschaften der Böden; vgl. 
K apfer 1988) auch die Nutzungen zu ei­
nem späteren Ze itpunkt durchge führt 
w erden. Dies würde zusätzlich die w ie ­
senbrütenden Vogelarten fö rdern  und 
g le ichze itig  die Verschlechterung der 
F u tte rqua litä t m inim ieren.

Das gleiche Ziel ließe sich durch ne­
gative betriebliche N ährstoffb ilanzen 
erreichen (z.B. durch eine Verm inde­
rung des Viehbesatzes oder des Futter­
zukaufs). Diese betrieb liche N ährsto ff­
b ilanz als Ansatzpunkt fü r  eine Steue­
rung des Systems w ürde die in ternen

Steuerungsm öglichkeiten und dam it 
die be trieb liche F lex ib ilitä t erhöhen. 
H ierdurch ließen sich die einzelnen Fak­
to ren  des Systems (S tandortbed ingun­
gen, Bodennutzung, V iehbestand und 
andere be trieb lichen Faktoren) besser 
ze itlich  und räum lich au fe inander ab­
stimm en. Außerdem  verm eidet man da­
durch innerbe trieb liche  Segregations­
e ffe k te  (Extensivierung e in iger Flächen 
auf Kosten der Intensivierung anderer; 
vgl. Kühbauch 1988).

Diese betrieb lichen Ansatzpunkte 
zur Steuerung des Systems besitzen a l­
lerdings eine geringere S pezifitä t be­
züglich der U m w eltw irkung . Aus d ie­
sem Grund erscheint es als wesentlich 
fü r  eine Übergangszeit neben bestim m ­
ten A rten  und Bodennutzungen auch 
die zugehörigen noch vorhandenen tra ­
d itione llen  betrieb lichen S trukturen zu 
sichern, die die aus Naturschutzsicht 
w e rtvo llen  Bestände hervorgebracht 
und erha lten haben. Denn sie in teg rie ­
ren die unterschiedlichen Ziele am stärk­
sten, w odurch A nknüp fungspunkte  fü r 
in tegrative, lang fris tige  Entw icklungen 
des Systems erha lten bleiben. Aus die­
sem Grund sind auch N aturschutzaufla­
gen au f diese S trukturen abzustimmen. 
Fehlt diese In tegra tion  in den be trieb li­
chen Bereich, so entstehen le icht kon­
trap roduk tive  E ffekte : Zum Beispiel 
w o llte n  nach einer Um frage 1987 bei al-
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len Landwirten in der Dümmerniede­
rung, die noch Sumpfdotterblumenwie­
sen bewirtschafteten (12 Betriebe), fast 
60% ihren Betrieb aufgeben, wenn sie 
ihren Viehbestand bzw. die Milchlei­
stung infolge der Auflagen verringern 
müssen. Solche indirekten Nebenwir­
kungen von starren Naturschutzaufla­
gen lassen sich nur dann vermeiden, 
wenn auch die vergleichsweise ungün­
stige ökonomische Ausgangsposition 
dieser Betriebe berücksichtigt wird (vgl. 
Steffen 1988).

In der Evolution hat sich das „M it­
schleppen" von aktuell weniger erfolg­
reichen Merkmalen als langfristig er­
folgreich erwiesen (z. B. die Rezessivität 
der genetischen Information; vgl. Weiz­
säcker und Weizsäcker 1986), da sich ins­
gesamt die Optionen fü r mögliche zu­
künftige Entwicklungen erhöhten. Ver­
mutlich g ilt gleiches nicht nur fü r die 
derzeitig weniger erfolgreichen Arten, 
sondern auch für traditionelles Wissen, 
traditionelle Nutzungssysteme und alte 
standortangepaßte Kultursorten und 
Tierrassen. Besonders in naher Zukunft 
könnte sich die Sicherung dieser Mög­
lichkeiten als vorteilhaft erweisen, da 
die Zweifel an der Entwicklungslogik 
des Systems Landwirtschaft/Umwelt 
seit den letzten 30 Jahren wachsen. 
Denn vielfältige Nutzungssysteme kön­
nen sich vermutlich besser den erforder­
lichen Änderungen der Systementwick­
lung hinsichtlich einer Internalisierung 
globaler Probleme anpassen.
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Der Dümmer im BMFT-Schwerpunkt- 
programm „Biotopmanagement 
Niedermoore"
von Herbert Kuntze und Joachim Blankenburg

1. Einleitung

ln der Bundesrepublik hatten Moor­
schutz und Moorregeneration bisher ih­
ren Schwerpunkt im Bereich der Hoch­
moore (s. z.B. Niedersächsisches Moor­
schutzprogramm 1980/81). Unter Be­
rücksichtigung der dort aufgezeigten 
Interessenkonflikte zwischen Torfindu­
strie, Naturschutz und Landwirtschaft 
ist es in einem begleitenden mehrjäh­
rigen Forschungsprogramm gelungen, 
kurzfristig die hydrologischen Parame­
ter der Wiedervernässung (Schutzzo­
nen, Stauschichten, Bunkerde) zu klä­
ren, die inzwischen ihren Niederschlag 
in den Technischen Richtlinien zumTorf- 
abbau gefunden haben*. Auch überdie 
Nähr- und Schadstoffimmissionen mit 
ihrem Einfluß auf die danach einsetzen­
de Renaturierung sind inzwischen Rück­
schlüsse auf bevorzugte Regenerations­
standorte möglich (NNA 1991).

M it der Wiedervereinigung haben 
die Niedermoore im Rahmen dieser Be­
trachtung ein größeres Gewicht bekom­
men. In Tab.1 wird deutlich, daß die 
Niedermoorflächen in Deutschland fast 
dreimal so groß sind wie die Hochmoor­
flächen und daß Niedermoore in ihrer 
regionalen Verteilung aus geologischen 
und hydrologischen Gründen in den eis­
zeitlich gebildeten Landschaften der 
nördlichen neuen Bundesländer sowie 
in Nordwestdeutschland vorherrschen.

In unmittelbarer hydrologischer 
und biotischer Verknüpfung mit den 
Oberflächengewässern und dem

Grundwasser werden bei den Nieder­
mooren vielfältigere Konflikte zwi­
schen Wasserwirtschaft, Naherholung, 
Landwirtschaft und Naturschutz/Lan- 
despflege sowohl bei derzeitiger inten­
siver wie auch zukünftig extensiverer 
Nutzung bzw. Flächenstillegung deut­
lich, die nicht mit den Erfahrungen des 
Hochmoorschutzes geregelt werden 
können (Kuntze 1990). Während bei den 
Hochmooren in Deutschland im Prinzip 
nur zwei hydrologische Moortypen 
(„wurzelecht" über verdichtetem Mine­
ralboden vorherrschendes Stauwasser­
regime und über Niedermoor aus dem 
Grundwassereinfluß herauswachsende 
Hochmoore) zu unterscheiden sind, ist 
die hydrologische Situation in den Nie­
dermooren weitaus vielfältiger. Man 
unterscheidet 7 hydrologische Moorty­
pen (s. Tab. 2). Großflächig bedeutsam 
sind die durch nacheiszeitlichen Grund­
wasseranstieg in den weiten Talsand­
ebenen entstandenen Versumpfungs­
moore, die in den Urstromtälern vor­
herrschenden Durchströmungsmoore 
und küstennahen Überflutungsmoore

Tab. 2. Prozentuale Gliederung der hydro­
logischen Moortypen in Deutschland 
(nach Succow und Jeschke 1986)

29% Versumpfungsmoore 
15% Durchströmungsmoore 
13% Verlandungsmoore 
9% Überflutungsmoore 
4% Hang-,Quell-, Kesselmoore 

30% Hochmoore (Regenmoore)

neben den durch Verlandung flacher 
Seen und Altarme entstandenen Ver­
landungsmooren. Zu letzteren zählen 
überwiegend die Niedermoore der 
Dümmerregion.

Neben den unterschiedlichen Hy- 
droregimen wird die torfbildende 
Sumpfvegetation vor allem von derTro- 
phie, insbesondere dem Kalkgehalt der 
Wässer bestimmt. Man kann zwei große 
Räume unterscheiden: Die in der w eit­
gehend vor der Vermoorung bereits 
entkalkten saaleeiszeitlichen Moränen­
landschaft gebildeten kalk armen sau­
ren Niedermoore Nordwestdeutsch­
lands und die kalkre/chen Niedermoore 
der weichseleiszeitlich geprägten Jung­
moränenlandschaft Nordostdeutsch­
lands. Das geologische Einzugsgebiet 
der Flüsse bestimmt die Trophie der 
Durchströmungs- und Überflutungs­
moore. Der Dümmer wird durch kalk­
haltige Wässer aus den Stemweder Ber­
gen (Oberkreide) und Wiehengebirge 
(Jura) gespeist.

Am Dümmer sind großflächige Wie­
dervernässungen und Renaturierung 
zur Erweiterung und Sicherung beste­
hender NSG wegen seiner überregiona­
len Bedeutung gemäß Ramsar-Abkom- 
men vorgesehen. Die hier inzwischen je 
nach Dauer und Intensität der Boden­
nutzung unterschiedlich weit degene­
rierten Niedermoorböden dürften un­
terschiedliche Gefüge-, Nährstoff- und 
Populationsdynamik mit diesen Maß­
nahmen entwickeln. Wiedervernäßbar- 
keit, Detrophierung (Hagerung) und 
Renaturierung sind in ihrem zeitlichen 
Ablauf unklar, ebenso das sich letztlich 
neu einstellende Gleichgewicht.

Zur Klärung von offenen Fragen 
sind Untersuchungen im Rahmen eines 
BMFT-Verbundvorhabens vorgesehen.

2. Bisherige Aktivitäten

Vom 29. bis 30. November 1990 fand ein 
vom BMFTgeförderterWorkshop „Öko­
logiegerechte Moornutzung" in Hal­
densleben statt. Dazu wurden Wissen­
schaftler, die über Niedermoor bisher 
gearbeitet haben, zum Erfahrungsaus­
tausch eingeladen. Die Ergebnisse der 
Referate und Besprechungen wurden 
als Projektskizze dem BMFT mitgeteilt. 
Unter Berücksichtigung standörtlicher

* Niedersächsischer M in isterfür Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten (1988).

Tab. 1. ha Moore in Deutschland (% GF) nach Göttlich, K.H., et al. 1990; Succow und 
Jeschke 1986

Hochmoor Niedermoor

Alte Bundesländer 361000 568000
davon in
Nordwestdeutschland 279000 (2,3) 380000 (4,7)
Süddeutschland 82000 (0,4) 188000 (0,9)

Neue Bundesländer 5000 (0,05) 490000 (4,5)

Deutschland insgesamt 366000 1058000
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Besonderheiten (M oorgenese, Klima, 
B odenentw icklung, Nutzung) sind Un­
tersuchungen in vie r M oorgebie ten  vor­
gesehen, zwei in den östlichen, neuen 
Bundesländern Brandenburg und Meck­
lenburg und zwei in Niedersachsen/ 
Sachsen-Anhalt.

Zusammen m it den Naturschutzbe­
hörden (obere und untere) und dem 
Niedersächsischen Landesverwaltungs­
am t, Dezernat Naturschutz, sowie der 
Staatlichen M oorverw a ltung  konnten 
landeseigene Flächen als geeignete Ver­
suchsflächen im D üm m ergebie t g e fun ­
den werden. Die Flächen w erden z.Z. 
durch die Staatliche M oorverw a ltung  
hergerichte t.

3. Beschreibung der v ie r 
M oorstandorte

ln der Übersichtskarte (Abb.1) sind die 
v ie r repräsentativen N iederm oore des 
BMFT-Verbundvorhabens e ingezeich­
net. Sie unterscheiden sich in ihrer Ent­
stehung (hydrologischer M oortyp), in 
der Klimalage und N utzungsin tensitä t 
(Tab. 3). In den östlichen M ooren sind 
die Niederschläge <  600m m , und die 
Klimatische Wasserbilanz ist im Som­
m erha lb jahr ständig negativ, d .h . die 
Verdunstung ist größer als der Nieder­
schlag. Der Düm m erraum  ist dagegen 
als klimatisches Feuchtgebiet zu d e fi­
nieren.

4. M oorkundliche Probleme

W eitere Unterschiede zwischen den 
M ooren ergeben sich aus der Dauer und 
In tensitä t ihrer Nutzung. Die Bodenent­
w ick lung  au f eutrophen Niederm ooren 
ist viel w e ite r fo rtgeschritten  als in den 
w esentlich später ku ltiv ie rten  sauren

und o ligo trophen  Hochmooren. Als 
p o ten tie ll sehr fruch tba re  S tandorte 
sind die na türlich  stickstoffre ichen N ie­
derm oore schon sehr frü h  als fu t te r ­
wüchsige natürliche  Wiesen und W ei­
den erschlossen w orden, g roß fläch ig  in 
den m itte la lte rlichen  K u ltiv ie rungen 
der K löster und m it der Bevölkerungsex­
plosion nach dem 30jährigen Krieg im 
Z e ita lte r des au fgek lä rten  A bsolu tis­
mus. Dauer und In tensitä t der Entwässe­
rung sowie landbauliche N utzung ha­
ben zu unterschiedlichen Bodenent­
w icklungsstadien ge fü h rt, die m it Aus­
b ildung  und Tiefe charakteristischer Ge­
füge fo rm en  durch die Prozesse Verer- 
dung, Verm uim ung und Vermurschung 
beschrieben w erden (Röschmann e t al.
1991). In dieser R eihenfolge verschlech­
te rn  sich Wasser- und N ährs to ffdyna­
mik. Durch die groß fläch ig  industriem ä­
ßige F u tte rp roduktion  m it häufigem  
Umbruch und Neuansaat sind in den 
neuen Bundesländern durch den au f 
N iederm oor vordringenden Maisanbau 
m it G ülledüngung in den a lten Bundes­
ländern zusätzliche anthropogene Be­
lastungen und Strukturverschlechte­
rungen e ingetre ten . Dadurch ergeben 
sich sowohl positive w ie  negative Verän­
derungen von Bodeneigenschaften, die

Tab. 3. Kenndaten der Versuchsstandorte

M oor Hydrologischer
M oortype

M ächtig ­
keitstyp

Niederschlag
(mm)

Temperatur
°C

Friedländer 
Gr. Wiese

Durchströmungs-,
Verlandungsm oor

tie fes
N iederm oor 540 8,1

Rhin-/Havel-
luch

Versumpfungs­
m oor

flaches
N iederm oor 540 8,8

D röm ling Versumpfungs­
m oor

flaches bis 
tie fes M oor 550-600 00 I 00 Ln

Düm m er Verlandungs-,
Ü berflu tungsm oor

flaches bis 
tie fes M oor 684 8,7

Tab. 4. Durch Bodenbildung veränderte Eigenschaften von Niederm oorböden

Zunahmen Abnahm en

Rohdichte (100-»400g/l)
Asche (10 -*70% )
Haftnässe
Totwasseranteil (10->30Vol. %) 
E rodierbarkeit durch W ind 
N itr if ika tio n  (0 -1000kg N itra t/ha) 
K A K (50 -*450m va l/l)

Porenvolum en (> 9 0 —> < 8 0 % )
C/N (30—>10)
Grundwasserflurabstand (Sackung)
Grob- und M itte lpo ren  (25 —* 10Vol. %)
nFKWe (60—>35m m /dm )
k f (> 1 0 0 ^ < 1 0 c m /d )
ku (>  5—>0,5m m /d [60mbar])
Benetzbarkeit
D e n itr if ika tio n
Desorption
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als Zu- und Abnahmen in Tab. 4 vorge­
stellt sind.

In Abb. 2 wurden zwei am Dümmer 
häufige Entwicklungsstadien schema­
tisch aufgezeigt. Die tiefgründigen und 
eher noch feuchteren, schwach kalkhal­
tigen Niedermoore (links) zeigen eine 
weniger weit fortgeschrittene Entwick­
lung als die flachgründigen kalkreiche­
ren (rechts). Erstere findet man am östli­
chen und westlichen Ufergebiet des 
Dümmers, letztere vorzugsweise im 
Ochsenmoor, südlich des Dümmers.

5. Versuchsfragen

Die Untersuchungen haben zum Ziel, 
Kriterien zur Erfolgskontrolle ökotech­
nischer Maßnahmen sowie zur Entwick­
lung von Leitbildern einer standortge­
rechten Nutzung aus umweit- und ge­
sellschaftspolitischer Sicht zu erarbei­
ten und standörtlich zu modifizieren. 
Für die Ökosystemforschung in Nieder­
mooren sind Defizite in folgenden Be­
reichen offenkundig:
a) Wasserregime
■ Steuerung der Wiedervernässung 
(Ein-, An-, Überstau)
■  Bedeutung des Fremdwasseranteils 
in den interökosystemaren Stoffflüssen
■ Geohydraulische Begründung von 
Schutzzonen
■ Aktuelle Verdunstung
b) Gefügedynamik
■ Physikalische und chemische Parame­
ter für die Degradationsstadien von Nie­
dermoorböden
■ Rückquellung in Abhängigkeit von 
Bodenentwicklungsstadien (Vererdung, 
Vermulmung,Vermurschung)
■  Physikalische Eigenschaften von de­
gradierten Niedermoorböden (Tragfä­
higkeit, ungesättigte Wasserbewegung)
c) Stoffdynamik
■ Denitrifikation, N itrifikation, Me­
thanbildung
■ Hagerung speziell von P und K
■ Stoffflüsse zwischen benachbarten 
Biotopen
d) Populationsdynamik
■ Flora (Stabilität des Artenspektrums, 
Abundanz- und Dispersionsdynamik, 
Konkurrenz, Arteneinwanderung, Sa­
menpotential, Futterwert)
■  Fauna (Stabilität des Artenspek­
trums, Abundanz- und Dispersionsdyna­
mik, Konkurrenz, produktions-, Kon- 
sumptionsverhältnisse, Arteneinwan­
derung, Regenerationspotential, Bio­

0.5-

" stark vermulmt 

-0

Vererdungshorizont
nHv

Vermulmungshorizont
nHmu

Torf brock elhorizont 
nHag •

Torf Schrumpfungshorizont 
nHts

-0.5

pedogen nicht veränderter Torf 
nH

Abb. 2. Bodenentwicklungsstadien von Niedermoorböden (Roeschmann etal. 1991).

topbindung, Indikatorarten, Bodenbio­
logie)
e) Nutzungskonzept-Ökosystem­
management
■ Offenhalten (Wiese, Weide, Über­
stauung, Biotopverbund)
■ Extensive Wiesennutzung (Biomas­
seertrag und Nährstoffentzug, Futter­
wert)
■  Extensive Beweidung (Trittfestigkeit, 
Besatzdichte, Gelegeschutz, Futter­
wert, betriebswirtschaftliche Auswir­
kungen)
■ Modelle für Wasserhaushalt und 
Stoffflüsse

Von allen ausgewählten Untersu­
chungsgebieten liegen Boden- und Ve­
getationskartierungen vor, die lediglich 
kleinräumig für die Meßstellen im Rah­
men einer Feinkartierung ergänzt wer­
den müssen.

An die Erfahrungen beim Hoch­
moorschutz bzw. bei der Hochmoorre­
generation anknüpfend, wird das Pro­
blem Niedermoorrenaturierung in drei 
Schritten bearbeitet:
1. Untersuchung der Wiedervernäß- 

barkeit (Hydroregime, Gefügedy­
namik)

2.1 Untersuchungen zur Detrophie- 
rung

2.2 Wiederbesiedlung mit standortsty­
pischen gefährdeten Pflanzen- und 
Tierarten (Nährstoff- und Popula­
tionsdynamik)

3. Auf der Basis der von 1. und 2. ge­
wonnenen Kennwerte Modellent­

wicklung für ein Biotopmanage­
ment

Die Untersuchungen in 1. und 2.1 wer­
den gleichzeitig am Drömling vom Bo­
dentechnologischen Institut in Bremen, 
zu 2.2 vom Zoologischen Institut der TU 
Braunschweig bearbeitet. Zu 3. wird das 
Institut für Geoökologie der TU Braun­
schweig eingeschaltet.

6. Zusammenfassung

Nach Beschreibung der wesentlichen 
Niedermoorbodeneigenschaften wur­
den die offenen Fragen fürd iezukünfti- 
ge Nutzung im Sinne des Naturschutzes 
vorgestellt. Im Rahmen eines BMFT-Ver- 
bundvorhabens sind in vier norddeut­
schen Niedermooren Untersuchungen 
geplant zu den Bereichen: Hydroregi­
me, Gefügedynamik, Stoffdynamik, Po­
pulationsdynamik und Nutzungsmög­
lichkeit. Die Ergebnisse sollen in einem 
Modell zum Biotopmanagement ver­
eint werden.

Es sind begleitende Informationsver­
anstaltungen des BMFT in allen Gebie­
ten zu Beginn und während des Ablau­
fes geplant.
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Zur landwirtschaftlichen Nutzung 
von Niedermoorgrünland
von Eberhard Masch

Die Bewirtschaftung von Niedermoor­
grünland hat in den vergangenen Jahr­
zehnten gravierende Veränderungen 
erfahren. Die historischen Formen der 
Nutzung waren vor allem geprägt 
durch die Bedingungen, die sich aus jah­
reszeitlichen Überflutungen und den 
hohen Grundwasserständen ergaben. 
Dieses schloß eine Ackernutzung nahe­
zu vollständig aus, und die Grünlandbe­
wirtschaftung mußte überwiegend als 
Wiesennutzung erfolgen, da viele Be­
reiche für die Beweidung im Frühjahr 
nicht trittfest genug waren. Die klein­
bäuerlichen Betriebe hatten aber genü­
gend Arbeitskräfte zur Verfügung, um 
den Futteraufwuchs aus ein bis zwei 
Schnitten als Heu bergen zu können. 
Die verwendete Erntetechnik war 
leicht; Teilflächen wurden ganz von 
Hand beerntet oder konnten in ungün­
stigen Jahren überhaupt nicht bearbei­
te t werden. Der erste Schnitt lag hierbei 
relativ spät, da die Frühjahrsentwick­
lung der Grasbestände durch die hohen 
Grundwasserstände erst verzögert ein­
setzte. Dünge- oder Pflegemaßnahmen 
wurden nicht durchgeführt. Im Gegen­
teil, das Grünland war „die Mutter des 
Ackerlandes", d.h. es fanden laufend 
Nährstoffexporte mit den organischen 
Düngemitteln auf die Ackerflächen 
statt. Diese Bewirtschaftung, die im Ein­
klang mit den Bedürfnissen vieler Pflan­
zen- und Tierarten stand, die w ir heute 
gerne erhalten möchten, war aber nicht 
geprägt durch eine bewußte Rücksicht­
nahme auf die Natur. Dem Ziel, hohe 
Erträge zu erwirtschaften, waren durch 
mangelnde Technik Grenzen gesetzt, 
was sich vor allem in dem geringen Ge­
wässerausbau widerspiegelt.

M it Erweiterung vor allem der Mög­
lichkeiten der Entwässerung vollzog 
sich dann zunächst schleichend der 
Wandel zu den Formen der Niedermoor­
nutzung unserer Tage. Nachdem die 
Grundwasserstände in der Vegetations­
periode abgesenkt werden konnten, 
waren die wesentlichen Voraussetzun­
gen dafür geschaffen, auch das Nie­
dermoorgrünland zum Zwecke höherer 
Erträge intensiver zu nutzen. Dieses

schließt ein die Aussaat von Kulturgras­
mischungen, mineralische Düngung, 
Pflegemaßnahmen und eine Vorverle­
gung des 1. Schnittes, einhergehend mit 
einer Erhöhung der Anzahl Schnitte. 
Auch die Beweidung konnte im größe­
ren Maßstab durchgeführt werden. Die 
Flächenerträge stiegen um das Zwei- bis 
Dreifache bei einer Erhöhung der Futter­
qualität. Aus landwirtschaftlicher Sicht 
war dieses als Erfolg zu werten. Eine 
grundlegende Änderung der Produk­
tionsziele gegenüber den historischen 
Nutzungen hatte sich nicht vollzogen, 
jedoch waren die technischen Möglich­
keiten so erweitert worden, daß Eingrif­
fe möglich wurden, die zu erheblichen 
Veränderungen in der Natur beitrugen. 
Erschwerend kommt hinzu, daß die 
Landwirtschaft zunehmend in ein Input­
output-System mit erheblichen Über­
schüssen an organischen Düngemitteln 
umgewandelt wurde, die jetzt auch auf 
Niedermoorflächen verbracht wurden. 
Auch die Ackernutzung von Moorbö­
den wurde im größeren Maßstab aufge­
nommen. Beide Maßnahmen förderten 
erheblich die Bodendegenerationen.

An dieser Stelle angelangt, sollen 
heute Niedermoorflächen im Sinne des 
Naturschutzes bei erhöhten Grundwas­
serständen wieder extensiver genutzt 
werden. Eine Symbiose aus historischen 
Nutzungsformen und zeitgemäßer 
Technik wird angestrebt. Hierbei tr it t 
erstmals das Ziel der Erwirtschaftung 
hoher Naturalerträge in den Hinter­
grund und wird dem Aspekt des Biotop- 
und Artenschutzes untergeordnet. Aus 
der Sicht der Landwirtschaft sind insbe­
sondere drei Punkte problematisch:

1. Erhöhte Grundwasserstände. 
Diese erste Bedingung, die Grundlage 
für die Erhaltung des Moorbodens und 
vieler Pflanzen- und Tierarten ist, wird 
vor dem Hintergrund der vorhandenen 
Erntetechnik auf Probleme mit der Be­
fahrbarkeit der Flächen stoßen.

2. Verspäteter erster Schnitt. Insbe­
sondere der Wiesenvogelschutz benö­
tig t spätere Schnittermine. Wir müssen 
aber sehen, daß die vorhandenen Grün­
landbestände nicht mehr die der Exten­

sivnutzung vor 50 Jahren sind. Der alte 
Schnittermin zum Ausgang des Juni, 
kombiniert m it den vorhandenen lei­
stungsfähigeren Grünlandbeständen, 
führt zwangsläufig zu überständigem 
Futter. Der Landwirt muß also für Natur­
schutzzwecke den fü r ihn optimalen 
Schnittzeitpunkt verstreichen lassen. 
Dies widerspricht grundlegend bäuer­
lichem Denken und Handeln! Hinzu 
kommt, daß gegenwärtig kaum sinnvolle 
Verwertungsmöglichkeiten fü r größere 
Mengen dieses verspätet geernteten Fut­
ters in den Betrieben bestehen. Die Ge­
fahr der Erzeugung von Biomüll ist groß.

3. Ökonomie. Da eine ökonomisch 
sinnvolle Verwertung der Futterauf­
wüchse nicht mehr gegeben ist, wird 
das Interesse von Landwirten, große Ge­
bietseinheiten nach Wünschen des Na­
turschutzes zu bewirtschaften, kaum ge­
geben sein. Hier sind langfristig gesi­
cherte finanzielle Anreize notwendig. 
Darüber hinaus feh lt Landwirten häufig 
die Einsicht in die Notwendigkeit der Na­
turschutzmaßnahmen. Dieses g ilt zum 
einen, weil die landwirtschaftliche Aus­
bildung in der Vergangenheit wenig auf 
ökologische Zusammenhänge abgeho­
ben hatund somitdie Probleme nicht er­
kenntlich werden. Zum anderen haben 
sich viele Änderungen sehr langfristig 
vollzogen und sind für den ungeschulten 
Betrachter dadurch weniger dramatisch.

Vieles spricht dafür, die naturschutz­
gerechte Bewirtschaftung von Nieder­
moorgrünland in hierfür spezialisierten 
Betrieben durchzuführen, denn diese 
Betriebe könnten
■ das erforderliche Wissen erwerben,
■ die Motivation dafür gewinnen,
■ Sonderformen der Rinderhaltung 
entwickeln, die die Futteraufwüchse 
verwerten,
■ in Spezialtechnik investieren.

Bei entsprechender finanzieller Ho­
norierung hätte der Naturschutz auf 
diese Art eine überschaubare Anzahl 
motivierter Partner, die als eigenständi­
ge Unternehmer die landwirtschaftli­
chen Arbeiten im Niedermoorbereich 
ausführen würden.

Anschrift des Verfassers
Dr. Eberhard Masch 
Forschungs- und Studienzentrum für 
Veredelungswirtschaft Weser-Ems des 
Fachbereichs Agrarwissenschaften der 
Georg-August-Universität Göttingen 
Postfach 1553,2848 Vechta
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Biotopschutzmaßnahmen für Säugetiere 
im Dümmer-Gebiet
von Rüdiger Schröpfer

1. E in le itung

Die Dümmer-Geestniederung erhä lt ih ­
re säugetierfaunistische Bedeutung 
durch ihre Lage zwischen M itte lgeb irgs- 
stufe und Nordwestdeutscher T iefebe­
ne. N aturräum lich in die D iepholzer 
M oorn iederung  e ingebe tte t, w ird  die 
N iederung um rahm t von Stauchmorä­
nen im Westen und te rtiä ren  Kalkauf­
ha ltungen im Süden. Hinzu tre ten  Flug­
sandflächen sowie Hoch- und Nieder­
moore. Sie umgeben die D üm m erw an­
ne und die zahlreichen, vornehm lich 
kle inen Fließgewässer. Diese k le in räu­
m igen geologischen Gegebenheiten 
bedingen die ebenso unterschiedliche 
V egeta tion : zu den W äldern zählen 
Kalkbuchenwald, Eichen-Birken-Ge- 
hölz, K ie fern fors t und Schwarzerlen- 
Birken-Bruch; zu den Grasbiotopen ge­
hören Röhrichte, in denen je nach 
S tandort Süß- oder Sauergräser dom i­
nieren. Durch die Ku ltiv ie rung entstan­
den Ersatzgesellschaften, hauptsäch­
lich Feuchtweiden und au f den trocke­
nen Flächen Heiden oder Äcker.

Da von der geographischen Lage 
(Arealausdehnung) sowie von der Bo­
denstruk tu r und der Vegeta tionsform a­
tio n  (H ab ita tstruktur, Requisitensorti­
m ent) das Vorkom m en der Säugetierar­
ten  bestim m t w ird , finden  sich im Düm­
mer-Gebiet hauptsächlich Säugetier- 
faunen-E lem ente der Wälder- und Ufer- 
zönosen. Diese Säugetierfauna ist reich­
ha ltige r als die der w e ite r nordwestlich 
gelegenen Tiefebene, da eine Anzahl 
von A realgrenzen entlang der M itte lge - 
birgsstufe ve rläu ft (vgl. Schröpfer et  al.
1984). Die Flächen im Gebiet, die eine 
geringe Säugetierartenzahl aufweisen, 
sind durch anthropogenen Einfluß e n t­
standen (Äcker, V iehw eiden, Heiden). 
Das g ilt  sowohl fü r  die epigäischen 
Säugetierarten als auch fü r  die Fleder­
mausarten. Ein A ufrech te rha lten  der 
m onotonen V iehweide-Landschaft und 
der w e iträum igen  Ackerfluren b ring t 
Säugetierarten zum Verschwinden; nur 
eine A rt, M icrotus arvalis, w ird  ge­
fö rd e rt; was sich daran zeigt, daß das 
Ochsenmoor zu einem der nordw est­

deutschen Feldmaus-Plagegebiete er­
k lä rtw u rd e .

Die fo lgenden Beobachtungsergeb­
nisse verdeutlichen, daß es g ilt, fü r  den 
Säugetierschutz des Gebietes re lativ sai­
sonalstabile Lebensräume zu erhalten 
bzw. w iede r zu schaffen.

2. Untersuchte Biotope und 
Säugetierarten

Seit 1980 finden fast jährlich fe ld b io lo ­
gische Praktika der Arbeitsgruppe Etho­
logie der Universität Osnabrück im 
Dümmer-Gebiet s ta tt (Schröpfer 1991). 
Ebenfalls werden in diesem Raum inner­
halb bestim m ter Projekte D ip lom arbei­
ten ange fe rtig t. In diesem Zusammen­
hang konn te  auch eine größere Zahl 
säugetierbiologischer Daten gesam­
m elt w erden, die fü r  die vorliegende 
Fragestellung von Bedeutung sind.

Die kon tro llie rten  Flächen (Tabelle
1) haben im Durchschnitt eine Größe 
von 1 ha, die V iehweiden je nach Lage
2-3  ha, die untersuchten Heckenlängen 
betrugen jeweils ca. 100 m je K on tro ll- 
te il.

In die Berechnungen gingen 9 Säu­
ge tie ra rten  m it 4881 Individuen ein. Es 
sind die A rten  Sorex araneus, Sorex m i-

nutus, Neom ysfodiens  (Soricidae); A po - 
demus sylvaticus, Apodem us flavicoIHs, 
Micromys m inutus  (M uridae); M icro tus  
arvalis, M icro tus agrestis, C le th riono- 
mys glareo lus  (Arvicolidae). Die fo lg e n ­
den Säugetierarten w erden als beob­
achtet au fg e fü h rt, ohne daß sie q u a n ti­
ta t iv  e rfaß t w urden. Sie gehören eben­
falls zur Säugetierfauna des Gebietes: 
Talpa europaea  (Talpidae), N ycta lusnoc- 
tu la  (Vespertilionidae), Lepus europae- 
us, O ryctolagus cuniculus (Leporidae), 
Arvico la  terrestris  (Arvicolidae), Lutra  
lu tra , Mustela pu torius, M uste la erm i- 
nia, M ustela nivalis  (M ustelidae), Vulpes 
vulpes (Canidae).

Es w urden  berechnet: die A rten-D i- 
versitä t m it dem Shannon-Index (H), der 
A rten re ich tum  nach M a rg a le f (r), die 
Ä hn lichke it der Säugetiergem einschaf­
ten nach W ainstein sowie die Dom inanz 
und die S tetigkeit.

3. Ergebnisse

3.1 Artendiversität

Eine allgem ein verw endete M ethode, 
Gemeinschaften m ite inander zu ver­
gleichen, besteht darin, die D iversität 
der Gemeinschaften zu vergleichen. Da­
zu w ird  die Shannon-Funktion benu tz t 
und m it ih r der Shannon-Index berech­
net.

Zu berücksichtigen ist, daß der Index 
sowohl die Anzahl der A rten  als auch 
die Zahl der Individuen jeder A rt berück­
sichtig t.

Tab. 1. Untersuchte Biotope im Gebiet des Dümm ers

Biotope Benutzte A bkürzungen

W eidelgras-W eißklee-W eiden 
Lol io perennis-Cynosu retu m

W

Schilf rohr-Kalmus-Röhricht 
Scirpo-Ph ragm ite tu  m

SKR

Hochstaudengesellschaft m it 
Phalarisarundinacea, Glyceria maxima, Eupatorium  
cannabium  u. a. (Sukzessionsfläche)

HG

Hecken m it
Quercus robur, A inus glutinosa, Crataegus oxya- 
cantha, Prunus spinosa u. a.

H

Schwarzerlenwald 1 EW1

Schwarzerlenwald 2 m it
Quercus robur, Crataegus oxyacantha, Prunus
spinosa, Corylus avellana

EW2
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Abb. 1. Shannon-Index von 6 Säugetierartenkollektiven. Abkürzungen: vgl. Tabelle 1; 
Ziffern über den Säulen: Artenzahl; freie Linie: Mittelwert der Shannon-Indizes.

Die Abbildung 1 zeigt, daß die Säu- 
getierarten-Diversität in den untersuch­
ten Biotopflächen sehr stark durch die 
Zahl der Arten bestimmt wird. Die ge­
ringste Diversität findet sich auf den 
Viehweiden: nur zwei Arten, die Feld­
maus und die Waldspitzmaus, besiedeln 
diese rasenartigen Grasflächen. In den 
Hecken tr it t  eine Echtmaus-Art der Gat­
tung Apodemus hinzu. Deutlich über 
dem Mittelwert, der durch den Index 
der Viehweiden stark erniedrigt wird, 
liegen die übrigen vier Untersuchungs­
flächen. Die Zahl der Säugetierarten be­
trägt 7 bzw. 8. Das bedeutet, daß von 
den 9 berücksichtigten Arten fast alle 
auf diesen Flächen zu finden sind. Da 
die Artenzahlen in den Hochstaudenge­
sellschaften, dem Schwarzerlenbruch 2 
und dem Schilf-Kalmus-Röhricht iden­
tisch sind, deutet der vergleichsweise 
hohe Diversitäts-Index der Röhrichtge­
sellschaft auf eine auch hohe Individu­
enzahl hin.

sind: die Weiden besitzen mit allen übri­
gen Habitaten die geringste Ähnlich­
keit; die Hecken mit ihren Waldfloren­
elementen erreichen dementsprechend 
die höchsten Gemeinsamkeiten mit den 
Erlenwäldern und bilden die zweite 
Gruppierung. In der dritten Gruppe 
wird die hohe relative Übereinstim­
mung zwischen den Hochstaudenhabi­
taten, einschließlich der Röhrichte, und 
den Erlenwäldern deutlich. Daß der In­
dex die Verhältnisse in der Ähnlichkeit 
recht gut wiedergibt, zeigt sich darin, 
daß die höchste Übereinstimmung zwi­
schen den beiden untersuchten Erlen­
wäldern zu finden ist, die im übrigen 
nicht nebeneinanderliegen, so daß man 
von vornherein auf einen unmittelba-

EW2
s k r hg

T 60

HGSKR

SKR

ren Individuen- bzw. Arten-Austausch 
schließen könnte. Die Ähnlichkeit in der 
Vegetationsform führt ganz offensicht­
lich zu einerÄhnlichkeit in der Kleinsäu­
getierartenzusammensetzung.

3.3 Nischenbesetzung nach dem 
Theriozönose-Modell

Es ist zumindest zweifelhaft, den Ar­
tenreichtum eines Biotops als alleini­
ges Kriterium für seine Bedeutung als 
Säugetierlebensraum gelten zu lassen. 
Zwar mag die Zahl der Arten in vielen 
Fällen eine wichtige Kenngröße sein, 
so mahnen aber die Verhältnisse, die 
z.B. der Randeffekt bringt, zur Vor­
sicht.

Ein kritischeres Vorgehen erlaubt 
die Überprüfung, wie groß die Zahl der 
angebotenen und besetzten Nischen 
ist. Da das Angebot wohl selten eindeu­
tig bestimmt werden kann, müssen die 
vorkommenden Säugetierarten auf ih­
re Nischenbesetzung hin untersucht 
und gekennzeichnet werden. Dafür 
bietet sich die von Schröpfer (1990) 
beschriebene Struktur von Säugetier­
gemeinschaften (Theriozönose-Mo­
dell) als Grundlage an. In diesem findet 
sich eine quantitative und qualitative 
Strukturierung. Einige Arten dominie­
ren (Hauptarten) und vereinen auf sich 
ca. 75% der Individuenmenge; weitere 
mit großer Stetigkeit zu findende Arten 
kommen in geringerer Anzahl vor (Be­
gleitarten). Säugetierarten, die ein und 
demselben Lebensformtyp (Gilde) an­
gehören und von gleicher Größe sind, 
schließen sich aus. Sind sie dagegen von

#

3.2 W a in s te in -\n d e x

Die Ähnlichkeit der Säugetiergemein­
schaften kann mit dem Wainstein-\ndex 
angegeben werden, der die Überein­
stimmung im Säugetierartenvorkom­
men, aber auch deren jeweilige Häufig­
keiten in den Individuenmengen be­
rücksichtigt.

In der Abbildung 2, in der die Ähn­
lichkeitsindizes auf einem Quadranten­
strahl gruppiert sind, wird deutlich, daß 
drei Ähnlichkeitsgruppen zu finden

EWl

SKR,HG
EW2.HG 0.5 *

H *

EWl,SKR X

0.5 30 6
------------------ 1----------------------- -------------------------- h---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------_l

w W W H H H HG EW2 EWl EWl
EW2 EWl

Abb. 2. Ähnlichkeitsvergleich mit dem Wainstein-Index von 6 Säugetierartenkollektiven. 
Abkürzungen: vgl. Tabelle 1; Ziffern auf Abszisse und Ordinate: Wainstein-Indizes.
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Tab. 2. S truktur der untersuchten Kleinsäugetiergem einschaften

H abitate SKR HG EW1 EW2 H W

H auptarten S. araneus 
C. glareolus  
M. sylvaticus 
M. m inutus

S. araneus 
M. agrestis 
A. sylvaticus

S. araneus 
C. glareolus 
A. sylvaticus

S. araneus 
C. glareolus  
A. sylvaticus

S. araneus 
C. g lareolus

M. arvalis

Dom inanz der H auptarten 72 83 91 84 85 98

Begle itarten S. m inutus  
N. fodiens

S. m inutus  
N. fodiens  
M. m inutus

S. m inutus  
M. m inutus

S. m inutus  
N. fodiens

A. sylvaticus S. araneus

Arten-V ikarianz M. agrestis C. glareolus M. agrestis M. agrestis - -

ExterneArten A. flavicollis M. arvalis N. fodiens M. arvalis - -

Residente A rten 6 6 5 5 3 2
(Arten to ta l) (8) (8) (7) (8) (3) (2)

unterschiedlicher Größe, so können sie 
syntop leben.

Danach ist die Tabelle 2 au fgebaut. 
In einigen H abitaten leben drei bzw. 
v ie r H auptarten, zu denen zwei bzw. 
drei Begle itarten h inzutre ten . Hier ist 
d ie Nischenbesetzung am größ ten; 
denn diese A rten  stellen en tw eder ver­
schiedene Lebensform typen dar oder 
unterscheiden sich in der Größe, w enn 
sie zur selben Gilde gehören. Die Anga­
ben bei der A rten-V ikarianz weisen auf 
das Phänomen hin, daß sich die gleich 
großen A rten  der A rvico lidae ersetzen; 
sie schließen sich o ft  k le in fläch ig  und 
m osaikartig  ve rte ilt aus. Die Individuen 
der externen A rten  stammen aus an­
grenzenden Flächen und sind z.T. w an­
dernde Tiere (Apodem us flavicollis).

Als Resultat dieser th e rio zö n o ti- 
schen Bewertung finden  sich in den ar­
tenre ichen H abitaten w en ige r residen­
te , also fü r  das H ab ita t typische A rten  
als die Gesamtartenzahl be träg t. Aber 
nur die residenten A rten  besetzen die 
gebotenen Nischen.

Auch nach dieser B eurte ilung sind 
die Röhrichte, die Hochstaudengesell­
schaften und die Erlenwälder die be­
deutendsten S äugetierhabita te  in der 
Düm m er-N iederung.

3.4 Artensukzession

Über 7 Jahre h inw eg w urden die Verän­
derungen aufgezeichnet, die eine Flä­
che in der Zusammensetzung der Vege­
ta tio n  und der K le insäugetierfauna er­
fu h r (keine Beobachtung im Jahre
1982). W ährend dieses Zeitraumes 
wechselte der Bewuchs a u ffä llig . Zu­

nächst überzog ein Rohrglanzgras-Röh­
rich t den größten Teil, h ier und da 
durchsetzt von Schilfrohr (Phragmites 
australis) und zunächst fleckig, dann 
starkzunehm end vom Wasserschwaden 
(Glyceria maxima). Schließlich bedeckte 
Glyceria fast die gesamte Fläche und un­
te rd rückte  die übrigen Pflanzenarten 
to ta l. Phalahs und Phragmites ver­
schwanden zum Beispiel vö llig . M itd e m  
Absterben des Wasserschwadens w ech­
selte die Zusammensetzung und die 
S truktu r der Vegetation großflächig in 
eine Brennessel-Zaunwinden-Gesell- 
schaft. Mögen auch e inige Florenele­
m ente g e feh lt haben, die der D e fin ition  
der Assoziationen entsprechend hätten 
Vorkommen müssen, so handelte es sich 
in jedem  Falle um Begleiter (vgl. Runge
1990). Die Vegetation der Fläche w ar 
w ährend des Beobachtungszeitraumes 
vö llig  sich selbst überlassen.

W ährend der Vegetationsabfolge, 
die eine Sukzession von einem Röhricht 
zu e iner Hochstaudengesellschaft dar­
s te llt, veränderten sich die relativen 
H äufigkeiten in der K le insäugetierfau­
na (Abb. 3). Bei der Beschreibung und 
der D eutung ist zu berücksichtigen, daß 
sich w ährend des Beobachtungszeitrau­
mes intrinsische, popula tionsdynam i­
sche und interspezifische, sukzessions­
dynamische Abläufe überlagerten. So 
e rfuh r die Erdmaus als ein typisches 
Röhricht- und Hochgrasfaunenelement 
zwei Gradationen (1980, 1983). Der Zu­
sammenbruch der Population im Jahre 
1981 ist deutlich zu erkennen. Sie w urde 
zu dieser Zeit n icht durch die Rötelmaus 
ersetzt (vgl. A rtenvikarianz, Tabelle 2), 
die erst nach dem Verfall des Glycerie-

tum s die Stelle der dom in ierenden 
W ühlm aus-A rt e innahm ; die Gräser w a ­
ren in der le tz tgenann ten  Gesellschaft 
verschwunden. Die beiden Echtmaus- 
A rten  w aren im Röhricht ind iv iduen­
reich vertre ten . Die W aldm aus-H äufig­
ke it ist schwer zu deuten; dagegen 
kann fü r  die Zwergmaus das Rohrglanz­
gras als ein optim ales Nestbaugras be­
zeichnet w erden, in dem sie ihre W ürfe  
sehr e rfo lg re ich  au fz ieh t. Diese A rt p ro ­
fit ie r te  deutlich  von dieser Pflanzenge­
sellschaft. Stets anwesend w ar die W ald­
spitzmaus, deren relative H äu figke it un­
te r  dem absterbenden Wasserschwaden 
am höchsten w ar; aberauch danach nur 
w en ig  abgenom m en hat. Die Urtica-Ge­
sellschaft scheint sp itzm ausfreundlich 
zu sein; denn auch die Zwergspitzmaus 
tra t je tz t verstärkt in Erscheinung. Der 
Grund da fü r könnte  der Evertebraten- 
Reichtum und die leichte Durchwühl- 
ba rke it des Erdbodens dieser Pflanzen­
gesellschaft sein. In dieser Gesellschaft 
fand  sich die höchste D iversität (H) bzw. 
der große A rtenre ich tum  (r). Im Wasser­
schwadenbestand erreichten beide In­
dizes ih r M in im um .

W ie bei Jahresschnitten au f der A b ­
b ildung  3 le icht festzustellen ist, fin d e t 
sich auch w ährend der Sukzessionssta­
dien die un te r 2.3 beschriebene Struk­
tu r  e iner Theriozönose, was besonders 
deutlich  die W ühlm aus-Arten zeigen. 
Die Feldmaus w a r im Phalaridetum  eine 
externe A rt, die aus den um liegenden 
W eiden in das Röhricht drängte, sich 
h ier aber n icht fo rtp fla n z te .

Aus dieser Langzeitbeobachtung 
kann abge le ite t werden, daß Phalaride- 
ten  und Hochstaudenfluren artenreiche
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Kleinsäugetierhabitate sind und daß ei­
ne Sukzession in der Vegetation von ei­
ner solchen in der Kleinsäugetierfauna 
begleitet wird.

4. Diskussion und Empfehlungen 
für ein Management

Die Beobachtungen lassen erkennen, 
daß Säugetiere besonders dort vertre­
ten sind, wo sich relativ stabile Zönosen 
befinden, also besonders in den Erlen­
wald-Biotopen, aber auch in Röhrich­
ten, die strukturstabiler sind als Mäh­
wiesen und Mähweiden. Dabei ist von 
Bedeutung, daß besonders in den Win­
termonaten eine Förnaschicht Schutz 
bietet. Diese ist auf allen Flächen vor­
handen, die von den Säugetieren des 
Gebietes bevorzugt werden, gleichgül­
tig, ob es eine Laubschicht oder eine A lt­
graslage ist.

Außer der Feldmaus besiedelt keine 
Säugetierart in höherer Populations­
dichte und permanent die Viehweiden. 
Es haben sich während des Postglazials 
keine weiteren Steppenelemente der 
Säugetierfauna eingefunden, die derar­
tig kurzrasige Grasflächen bewohnen 
können. Vogelarten z.B. ist und war es 
dagegen wegen ihrer hohen Mobilität 
schneller als Säugetierarten möglich, 
neu geschaffene Biotope zu erreichen. 
Es ist verständlich, daß im Gebiet au- 
tochthone Säugetierarten der Hoch­
gras- und Waldbiotope zu finden sind; 
dagegen fehlen in der Dümmer-Niede- 
rung Säugetierarten, die wie etwa Limi- 
kolen in raschem Zuzug rasenartige 
Feuchtwiesen besiedeln könnten. Diese 
Wiesen sind aber nicht die potentielle 
natürliche Vegetation des Gebietes; 
sondern sie bestimmen wie auch die 
Weiden und Äcker als Kulturflächen 
den Landschaftscharakter. Dieser vege­
tationsgeschichtlich raschen Umwand­
lung der Landschaft konnte die Säuge­
tierfauna nicht folgen. Statt dessen 
drängen immer wieder Waldsäugetier­
arten nach, wenn sich entlang der Hek- 
ken und der mit Hochstauden bewach­
senen Gräben Gelegenheit bietet. So 
hat die Gelbhalsmaus (Apodemus flavi- 
collis) den in den Jahren 1972 gepflanz­
ten Erlenwald (EW2) erreicht und ver­
sucht, sich hier anzusiedeln. Das Zen­
trum fü r die Ausbreitung ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit der Stemweder 
Berg im Osten des Gebietes (Veröffentl. 
in Vorb.).

%

Abb. 3. Veränderungen in einer Kleinsäugetiergemeinschaft auf einer Sukzessionsfläche 
(von 1980 bis 1986).
Phal. arun., P. a.: Phalaridetum arundinaceae; Glyc. max., G. m.: Glycerietum maximae; 
Urt.-Conv., U.-C: Urtico dioicae-Convolvuletum sepium; H: Shannon-Index; r:Artenreich­
tum nach Margalef; Abkürzungen: vgl. Tabelle 2; Anteil der einzelnen Arten in %; keine 
Aufzeichnungen im Jahr 1982.

Tab. 3. 6 Gilden in der Säugetiergemeinschaft der förnareichen Feuchtwiese

Gilde Arten

1 Sorex araneus
Sorex minutus 
Neomys fodiens

2 Talpa europaea

L e b e n s f o r m t y p

3 Microtus agrestis
Arvicola terrestris

4 Micromys minutus
Apodemus sylvaticus

5 Lepus europaeus

6 Mustela nivalis
Mustela erminea
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Soll ein B io topm anagem ent zur Er­
ha ltung und Förderung der Säugetier­
fauna im Dümmer-Gebiet/Ochsenmoor 
un te r Berücksichtigung der vorhande­
nen Landschaftselemente betrieben 
w erden, ist fo lgendes zu beachten:
1. ein Mosaik, je  nach O berflächenge­

s ta lt und Grundwassernähe von
-  Schwarzerlenbruch,
-  Hochstaudengesellschaft,
-  Röhricht.
Einige Flächen sind zu vergrößern 
(Bruchwald), die anderen sind neu 
zu schaffen (Hochstaudenflächen, 
Röhrichte).

2. Ein ve rne tz te r Heckenverlauf, auch 
entlang d e rb re ite n V o rflu te ru n d  Ka­
näle (U fergehölze).

3. Förnareiche Feuchtwiesenflächen 
m it fü n fjä h r ig e r wechselseitiger 
Schnitträum ung.
Da den Feuchtwiesen im Dümmer- 

Gebiet/Ochsenm oor eine avifaun isti- 
sche Sonderstellung e ingeräum t w er­
den soll, w ird  hier au f die Säugetierge­
m einschaft e iner förnare ichen Feucht­
wiese besonders eingegangen (Tab. 3). 
Sie um faß t mindestens 6 Gilden; ein ige 
G ilden zum Teil m it mehreren syntopen 
A rten . Voraussetzung da fü r ist aber e i­
ne A ltgraslage, die über mehrere Jahre 
(z.B. 5 Jahre) lagern m uß .W irds ieabge- 
räum t, müssen d ieTe ilpopu la tionen die 
M ög lichke it erhalten, a u f geeignete be­
nachbarte Flächen ausweichen zu kön­
nen, was durch eine wechselseitige 
Mahd, in m ehrjährigen Abständen vor­
genom m en, erre icht werden könnte. 
Entlang der V o rflu te r und Kanäle soll­
ten  Gehölze und Staudenbewuchs die 
Böschung zu einem Ufer ökologisch a u f­
w erten . Nur dieses kann von den semi- 
aquatischen Säugetierarten, w ie  der 
Wasserspitzmaus (Schröpfer 1985), der 
Schermaus und dem O tte r (Schröpfer u.

Engstfe ld  1984) genu tz t werden. Neben 
den Röhrichten sind die U fer der e inz i­
ge Lebensraum dieser in ihrem Bestand 
bedrohten Säugetiere.

Zusam m enfassung

Die untersuchten Säugetierarten im 
Dümmer-Gebiet gehören bis au f eine 
A rt in die Lebensgemeinschaften der 
W älder und Röhrichte. Das w ird  beson­
ders deutlich  in der Beurteilung der Säu­
ge tie rhab ita te  nach dem Theriozönose- 
M odell. Es w ird  daher em pfohlen, der­
artige  Landschaftselemente im Gebiet 
m osaikartig  bzw. als Saumbiotope zu 
fö rdern . Feuchtwiesen sind nur dann als 
Lebensraum fü r Säugetiere geeignet, 
w enn sie eine Förnaschicht tragen. Bei 
einem W iesenmanagement muß dieses 
daher berücksichtigt werden.

Sum m ary

A p a rt from  one species, all mammals in ­
vestigated in the Dümmer area belong 
to  the  biocoenoses o f forests and reeds. 
This becomes apparent w hen apply ing 
the  Theriocoenosis-model to  judge  
mammal habitats. It is, there fore , rec­
om m ended to  fu rth e r such landscape 
elements in the area in the  fo rm  o f 
mosaic patches or as ecotones. W et pas­
tures are only then suitable mammal 
b iotopes when they possess foerna h o ri­
zon. Any meadow m anagem ent should 
take th is fac t in to consideration.
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Grünlandbewirtschaftung und 
Wiesenvögel
von Heinrich Belting

1. Einleitung

Vögel, die im Grünland brüten und Bo­
denbrüter sind, werden als Wiesenvö­
gel bezeichnet. Überwiegend handelt 
es sich um Spezialisten. M it Ausnahme 
von Feldlerche und Rohrammer stehen 
derzeit alle Wiesenvogelarten auf der 
Roten Liste (DDA/DSIRV1987). Die allge­
meine Bedrohungssituation der Wie­
senvögel spiegelt sich auch am Dümmer 
wider. Seit der Eindeichung (1953) sind 
bis 1987 8Wiesenvogelarten als Brutvo­
gel verschwunden (Ludwig et al. 1986, 
Ludwig et al. 1990). 1991 waren 2 weite­
re, ehemalsalljährlich brütendeWiesen- 
vogelarten nicht mehr als Brutvogel vor­
handen (Rotschenkel, Knäkente) (Bel­
ting 1991 a).

Der dramatische Bestandsrückgang 
der Brutvogelarten sowie der Rastvögel 
setzt sich bis heute fort. Auch nachdem 
am Dümmervorvier Jahren großflächig 
mit der Grünland-Extensivierung be­
gonnen wurde, konnte bislang keine 
Trendwende eingeleitet werden. Bis auf 
Brachvogel und Feldlerche zeigen alle 
verbliebenen Wiesenvogelarten als 
Brutvogel am Dümmer weiterhin, z.T. 
drastische, Bestandsrückgänge (Belting 
1991 a).

2. Material und Methode

Anhand dieser Parameter zur Grün­
landstrukturwurde die Habitatbindung 
der einzelnen Arten ermittelt. M it Hilfe 
dieser Daten konnten entsprechend der 
Habitatpräferenzen und der Struktur­
ausprägungen die Qualität einzelner 
Flächen für die Vogelarten bewertet 
werden (Belting 1990).

Das Auftreten der Vögel in Abhän­
gigkeit der langfristigen landwirt­
schaftlichen Nutzung ist im Detail bei 
Belting (1991 a) dargestellt.

3. Ergebnisse

Habitatbindung von Wiesenvögeln

Die Habitatbindung von Wiesenvögeln 
wird oftmals durch morphologisch oder 
verhaltensbedingte Spezialisierung bei

KIEBITZ (N ests tando rt)
1 co% _________

BOX

Lockerungszustand des Bodens 
[Eindringtiefe in cm]

der Nahrungsaufnahme bedingt (z.B. 
lockerer, feuchter Boden bei Bekassine 
oder Uferschnepfe -  zwei Arten mit lan­
gem, weichem Stocher-Schnabel). In der 
Regel ist die Habitatbindung in ihrem 
vollen Ausmaß aber weniger offensicht­
lich und innerhalb des komplexen öko­
logischen Systems durch mannigfaltige 
Wechselwirkungen beeinflußt. Viele 
Faktoren wirken indirekt, etwa über 
den Weg der Verteilung, vor allem aber 
der Erreichbarkeit von Nahrungstieren, 
die maßgeblich durch die Habitatstruk­
tur determiniert werden. So zeigt der 
Kiebitz (Abb. 1) bezüglich der Nest­
standortwahl eine hochsignifikante Be­
vorzugung (Präferenz) von weichgrün- 
digem Boden, während verfestigte Bö­
den und Böden mittleren Lockerungs­
zustandes deutlich gemieden werden. 
Diese Tendenz besteht auch nach dem 
Schlüpfen der Jungen, im April, wobei 
die Ergebnisse nicht signifikant sind. 
M it zunehmender M obilität der pulli 
(Jungvögel im Dunenkleid) verstärkt 
sich diese Tendenz. Im Mai werden fast 
90% aller Familien mit pulli auf den Flä-

Die dargelegten Ergebnisse sind den Ar­
beiten Belting (1989, 1990, 1991 a) und 
Belting und Jahns (1989) entnommen. 
In mehrjährigen Untersuchungen wur­
den hier auf 2 Probeflächen von je etwa 
100ha nördlich und südlich des Düm- 
mers Brutvogelerfassungen durchge­
führt und der Bruterfolg der wiesenbrü­
tenden Limikolen ermittelt. Die Wan­
derbewegungen jungeführender Linni- 
kolenpaare wurden festgestellt und die 
Rastvogelbestände gezählt. Auf jeder 
Bewirtschaftungseinheit des Grünlan­
des wurden neben der landwirtschaftli­
chen Nutzung zu verschiedenen Jahres­
zeiten etwa 20 Parameter zur Habitat­
struktur aufgenommen (u.a. Relief, Bo­
denfeuchte, -lockerungszustand, Vege­
tationsdichte, -höhe, Deckungsgrad).

KIEBITZ (Farn, mit Pulli)

Abb. 1. Auftreten des Kiebitzes in Abhängigkeit vom Lockerungszustand des Bodens. Die 
Ordinate gibt die relative Dichte (relative Abundanz) am Gesamtbestand an (Gesamt­
dichte gleich 100 %). Die dünne waagerechte Linie kennzeichnet den Wert bei Gleichver­
teilung. Liegen die Säulen, welche die relative Abundanz repräsentieren, in Höhe der 
Linie bzw. weichen nicht signifikant hiervon ab, so werden alle Ausprägungen in gleicher 
Weise genutzt. Überragt eine Säule die Linie, so liegt eine Präferenz (Bevorzugung) vor. 
Liegt die Säulenhöhe unterhalb der Linie, so wird diese Ausprägung gemieden. Sig­
nifikante Präferenzen sind in den Abbildungen mit einem dicken waagerechten Balken 
über den Säulen gekennzeichnet (Chi2-Anpassungstest auf Gleichverteilung, p <  0,05) 
(aus Belting 1990).
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Abb. 2. W anderungen eines Kiebitz-Paares m it Jungen (Pfeile) a u f einer Fläche optim aler H ab ita tq u a litä t im O sterfeiner M o o r im A p r i l -  
M ai 1989. Die Zahlen bezeichnen das A lte r der Jungen in Tagen nach dem Schlüpfen (aus Belting 1990).

chen m it den höchsten Lockerungszu­
ständen ange tro ffen . Der Lockerungs­
zustand des Bodens ist au f N iederm oor 
eng m it der Bodenfeuchte korre lie rt.

Wanderungen jungeführender 
Paare

W iesenbrütende Lim ikolen sind nach 
dem Schlüpfen der Jungvögel au f Flä­
chen m it op tim a le r H ab ita ts truk tu r an­
gewiesen. Nur au f den Flächen op tim a ­
ler Q ua litä t können sie B ru terfo lg  erzie­
len (Be lting  1990). Herrschen nach dem 
Schlüpfen optim a le  S trukturen am Nest­
standort, verb le iben die Familien bis 
zum Flüggewerden an diesem Ort. Zur 
A u fzuch t w ird  dann eine Fläche von z.T. 
un te r 1 ha Größe g enu tz t (Abb. 2). Das 
Zurücklegen von nur geringen Distan­
zen m in im ie rt den Energieverlust und 
e rhöh t die Überlebenswahrscheinlich­
ke it der Jungvögel (vgl. Krebs und Da- 
vies 1981).

Herrschen zur Zeit des Schlüpfens 
pessimale oder suboptim ale  S trukturen 
am Neststandort oder verschlechtert 
sich die S truktu r w ährend der A u fz ieh ­
phase, so w andern  die Familien z ie lge­
rich te t zu der nächstgelegenen Fläche 
m it op tim a le r H ab ita ts truk tu r (Abb. 3). 
Führen diese W anderungen durch ho­
he, d ichte Vegeta tion  oder müssen t ie ­
fe, steile Gräben überw unden w erden, 
dauern diese o ft  viele Tage (Abb. 3, 
oben). W ährend dieser W anderungen 
sterben fast alle Jungvögel.

Bewirtschaftung und Vogel­
besiedlung

Neben den S tandortfaktoren (Boden, 
Feuchte) ist die landw irtschaftliche N ut­
zung m aßgeblicher Faktor fü r die je w e i­
lige H ab ita ts truk tu r und som it fü r  die 
Besiedlung von Grünland durch W iesen­
vögel. Die Bewirtschaftung zeigt n icht 
nur kurzfris tige  Effekte auf die Vegeta­
tionsstruktur, w ie nach einer Mahd oder 
Beweidung, sondern sie bestim m t auch 
lang fris tig  maßgebliche Faktorenbün­
del (vgl. Klapp 1965). Die A bb ildung  4 
ze ig t d ie Neststandortwahl häufige r 
W iesenvogelarten in A bhäng igke it von 
der langfris tigen Bewirtschaftung als 
Wiese, Mähweide und Weide. Bekassine 
und W iesenpieper zeigen deutliche Prä­
ferenzen fü r  die Wiese, während M äh­
w eide und Weide gemieden w erden. 
Die Uferschnepfe bevorzugt Wiese und 
M ähw eide und m eidet die W eide als 
Neststandort. Feldlerche und Schafstel­
ze reagieren ind iffe ren t au f die B ew irt­
schaftungsform en, sie zeigen keine si­
gn ifika n te n  Unterschiede. Demgegen­
über bevorzugt der K iebitz die W eide 
und die Mähweide und m eidet die 
Wiese.

Bei a llen w iesenbrütenden L im iko­
len w ird  fü r  die verschiedenen N ut­
zungsform en (Brüten, Fressen, Ruhen) 
und im Laufe der Jahreszeiten ein W ech­
sel der H abitatpräferenzen deutlich. 
Dieser Wechsel spiegelt sich auch be­
züglich der Bew irtschaftungsform en

w ider. A bb ildung  5 s te llt die N utzung 
der Bew irtschaftungsform en Wiese, 
M ähw eide und W eide durch Bekassine, 
Uferschnepfe und K iebitz zur Nah­
rungssuche w ährend der B ru tze it dar. 
Die Bekassine bevorzugt im März zur 
Nährungssuche die W eide, w ährend die 
Wiese gem ieden w ird . Im Laufe der 
B ru tze it e rfo lg t eine Verschiebung, im 
Mai lie g t eine deutliche Präferenz fü r  
die Wiese vor. Ein ähnliches Verhalten 
ze ig t auch die Uferschnepfe, jedoch in 
n ich t so extrem er Form. D em gegenüber 
p rä fe rie rt der K iebitz im März die W ie ­
se, die W eide w ird  gem ieden. Im Laufe 
des Frühjahres und m it H öherwerden 
der V egetation werden danach vorzugs­
weise bew eidete Flächen aufgesucht, 
welche kurzrasige Teilbereiche a u fw e i­
sen (Abb. 5).

Die A n fo rderungen  von Rastvögeln 
an ih r H ab ita t sind in A bb ildung  6 am 
Beispiel von übersom m ernden K ieb it­
zen dargeste llt. Es ze ig t sich eine d e u tli­
che Bevorzugung der Wiese gegenüber 
der W eide und der kurzrasigen, o ffenen  
Bereiche gegenüber den Flächen m it 
hoher Vegetation. W eiden w erden nur 
dann stärker frequen tie rt, w enn sie 
frisch nachgem ähtsind. Der Peakim  A u ­
gust bei den W eiden m it Vegetationshö­
he von 11-20cm geht auf die heißen 
M ittagsstunden im Sommer zurück, 
w enn die Vögel diese Bereiche, a u f­
g rund des d o rt günstigen M ikroklim as, 
zur Ruhe aufsuchen. Zur Nahrungssu­
che fliegen  sie gegen Nachm ittag w ie-
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BEKASSINE (N eststandort) U ferschnepfe (N eststandort) Feldlerche (N eststand o rt)

W iesenpieper (N eststandort) S chafste lze  (N eststandort) Kiebitz (N eststandort)

Abb. 4. Präferenzen von Wiesenvögeln fü r die langfristigen Bewirtschaftungsform en als Wiese, M ähw eide und W eide fü r den Brut­
s tandort im D üm m ergebiet (1987-91). Erläuterungen zu r Darstellungs form  siehe Legende Abb. 1 (aus Belting 1991 a).

BEKASSINE ( F r e ß p l a t z )  UFERSCHNEPFE (Freßplatz) KIEBITZ ( F r e ß p l a t z )

Abb. 5. Präferenzen von W iesenvögeln fü r die langfristigen Bewirtschaftungsform en als Wiese, M ähw eide und W eide zu r Nahrungs­
suche w ährend  der Brutzeit, im M ärz, A p ril und im M ai. Erläuterungen zur Darstellungs form  siehe Legende Abb. 1 (aus Belting 1991 a).
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KIEBITZ

0-5 0-5 6-10 11-20 > 20 0-5 0-5 6-10 11-20 > 20

Vegetationshöhe [cm ]

Wiese Weide
Abb. 6. Relative Abundanz von Kiebitzen (volle Säulen) und relative Häufigkeitsvertei­
lungen der Strukturausprägungen (leere Säulen) im Dümmer-Gebiet (aus Belting und 
Jahns 1989).

der in die frischgemähten Wiesen. Die 
Verschiebung auf die höherrasigen Be­
reiche im September geht nicht auf ei­
nen Präferenzwechsel zurück, sondern 
begründet sich in dem Fehlen kurzge­
mähter Flächen zu dieser Zeit (leere Säu­
len).

4. Schlußfolgerungen zum Biotop­
management

Die bisherige Grünland-Extensivierung 
am Dümmer brachte fü r die Wiesenvö­

gel bislang keine durchgreifende Ver­
besserung der Situation. Der Rückgang 
ist unvermindert, ein Verschwinden wei­
terer Brutvogelarten kann nicht ausge­
schlossen werden. In den letzten fünf 
Jahren liegt der Bruterfolg von Ufer­
schnepfe und Kiebitz zwischen 0,0 und 
0,35 flüggen Jungvögeln/Paar, im M it­
tel bei beiden Arten bei 0,01 (Moor­
mann 1978, Ludwig 1988, Belting 1989,
1991). Ohne eine Zuwanderung aus an­
deren Gebieten wären die Bestände am 
Dümmer bereits auf geringe Bruchteile

zusammengeschrumpft oder sogar ver­
schwunden (Belting 1989). Zwar erge­
ben sich im Ochsenmoor in den letzten 
Jahren leichte Verbesserungen der Ha­
bitatstrukturen, diese sind bislang je­
doch viel zu gering, um letztendlich ei­
nen entscheidenden Effekt auf Bruter­
folg oder Brutbestand ausüben zu kön­
nen (Belting 1991).

Um die verbliebenen Wiesenvogel­
bestände am Dümmer langfristig erhal­
ten zu können, sind sofort wirksame 
Maßnahmen zwingend erforderlich. 
Für eine maßgebliche Verbesserung der 
Ausgangssituation bedarf es eines ho­
hen Maßes an Abstimmung. Daß eine 
umgehende Wiedervernässung fü r 
„Feucht-Wiesenvögel" essentiell ist und 
daß Walzen, Schleppen, Mähen oder 
sonstige mechanische Bearbeitungen 
zur Brutzeit zu Totalverlusten der Gele­
ge führen können, ist hinreichend be­
legt (z.B. Beintema und Müskens 1987). 
Daß bei Beibehaltung eines generellen 
Mähtermines nach dem 1. Juli keine ef­
fektive Aushagerung und somit keine 
entscheidende Verbesserung der Vege­
tationsstrukturen stattfinden kann, 
wird auch aus anderen Gebieten be­
schrieben (z. B. Pfadenhauere t  al. 1987).

Das Ausmaß des Gelegeverlustes 
durch Beweidung ist in den Niederlan­
den detailliert untersucht worden 
(Beintema und Müskens 1987). Diese 
Untersuchungen stellen fest, daß bei 
Beweidung mit 2 Rindern/ha während 
der gesamten Brutzeit die Überlebens­
wahrscheinlichkeit der Gelege bei allen 
Arten unter 50% liegt. Um die Verluste 
auf tolerierbare Werte zu reduzieren, 
müßten bei generellen Beweidungs- 
obergrenzen die Viehdichten auf 0,5 
Tiere/ha begrenzt werden. Bei solch 
niedriger Beweidungsintensität sind je­
doch keine nennenswerten Auswirkun­
gen auf die Phänologie derVegetations- 
entwicklung durch die Beweidung fest­
zustellen, so daß bei gegenwärtigerTro- 
phie der Flächen im Spätfrühjahr keine 
ausreichend kurzrasigen Teilbereiche 
zur Verfügung stünden.

Um die Situation für die Wiesenvö­
gel im Rahmen der Extensivierung zu 
verbessern, bevor weitere Arten als 
Brutvogel verschwinden, erscheint es 
unumgänglich, die Bewirtschaftung 
der Naturschutzflächen dem jeweils ak­
tuellen Wert einer Fläche, der von Jahr 
zu Jahr unterschiedlich sein kann, anzu­
passen. Hierdurch ergibt sich gleichzei­
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t ig  die M ög lichke it, die Akzeptanz 
durch die Landw irte  zu erhöhen. Zum in­
dest au f einem Teil der Flächen kann die 
Bew irtschaftung dadurch, tro tz  A u fla ­
gen, w e ite rh in  p ro fitabe l sein.

Für ein flexibles Bewirtschaftungssy­
stem ist ein fachliches Begle itprogram m  
no tw end ig ; ein aktuelles Flächenkata­
ster ist e rfo rderlich . Für die Erstellung ei­
nes Katasters sind Vegeta tionsaufnah­
men und Florenerfassungen in m ehrjäh­
rigen Abständen sowie n ich ta lljährliche  
Erfassung w esentlicher Faunenelemen­
te  m it hohem In d ika to rw e rt unum ­
gänglich sowie a lljährliche  Brut- und 
Rastvogelerfassungen au f Basis standar­
d is ie rte r Verfahren.

A u f Basis eines solchen Katasters 
können die M ähterm ine entsprechend 
den Erfordernissen gesta ffe lt werden. 
Späte M ähterm ine oder geringe Bewei- 
dungsdichten bzw. keine Beweidung 
sind dann nur d o rt e rfo rderlich , w o  be­
d roh te  Vogelarten brü ten  oder Junge 
führen  oder die Vegetations-, Floren- 
und Faunenzusammensetzung dieses 
erfo rderlich  machen.

Bei e iner flex ib len  H andhabung der 
Bew irtschaftung lassen sich verschiede­
ne W iesenvogelarten ganz gez ie lt fö r­
dern. Da sich hohe A n te ile  des Gesamt­
bestandes o ftm als au f nur w en igen Flä­
chen konzentrieren, können durch ge­
zieltes M anagem ent, bei re la tiv gerin ­
gem A ufw and, diese Flächen oder de­
ren um gebende Bereiche fü r  W iesenvö­
gel o p tim ie rt w erden, so daß sich sehr 
hohe B ru terfo lge  erzielen lassen.

Die D urchführung eines erfo lgver­
sprechenden Grünland-M anagem ents 
ist nur bei so fo rtige r W iedervernässung 
und bei entsprechender Ausstattung 
und K om petenzübertragung der Natur­
schutzstation am Düm m er möglich. Der 
Erfolg der Grünland-Extensivierung am 
Düm m er w ird  von der Aussta ttung und 
den A rbe iten  dieser S tation abhängen.

In den nur w en igen Naturschutzge­
bieten M itte leuropas muß es langfris tig  
gelingen, die hohen Brutverluste der 
landw irtschaftlichen Intensivgebiete zu 
kompensieren. G e ling t dieses nicht, 
kom m t es zw angsläufig  zum e n d g ü lti­
gen Aussterben ganzer Populationen.

5. Zusammenfassung

W iesenvögel zeigen, w ie  in fast allen 
Teilen M itte leuropas, auch am Dümmer 
einen starken Rückgang. Von den ehe­

mals a lljährlich  brütenden Arten waren 
bis 1991 10 A rten n icht mehr als B rutvo­
gel vorhanden. M it Ausnahme von 2 Ar­
ten zeigen die Bestände a ller verb liebe­
nen W iesenvögel, z.T  dramatische, 
Rückgangstendenzen. Die B ru terfo lge  
von Uferschnepfe und K iebitz sind seit 
Jahren nahe Null.

H aupte lem ent der Bedrohungssi­
tu a tio n  ist neben der A rt der G rün land­
bew irtschaftung die pessimale H ab ita t­
s tru k tu r im Grünland des Düm m erge­
bietes. Die Grünlandextensivierung am 
Düm m er brachte bislang keine d e u tli­
che Verbesserung der S ituation fü r  die 
W iesenvögel.

Um die S ituation fü r  die W iesenvö­
gel zu verbessern, ist eine um gehende, 
g roß fläch ige  Wiedervernässung und 
ein gezieltes B iotopm anagem ent m it 
flex ib lem  Bewirtschaftungssystem un­
te r  K oord ination durch die Naturschutz­
sta tion am Dümmer erforderlich. Der 
Erfolg der Extensivierung ist entschei­
dend von der Ausstattung dieser Sta­
tio n  abhängig.
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Entwicklungsplan Ochsenmoor
von Ulrich Riedl

Die Veränderungen im Naturhaushalt 
des Dümmergebietes seit der Eindei­
chung des Sees und der systematischen 
Entwässerung der Niederung, die eine 
landwirtschaftliche Intensivnutzung er­
möglichten, sind seit langem bekannt 
(aktuelle Gesamtschau in Planungs­
gruppe Ökologie + Umwelt 1988). 
Neuere Gutachten entfalten diese Pro­
blemsituation in ihren Details und in ih­
ren Auswirkungen auf den Arten- und 
Biotopschutz.

Speziell in den Grünlandbiotopen 
der Dümmerniederung ist im Vergleich 
der Jahre 1947/48 und 1987 eine inten­
sivnutzungsbedingte Vereinheitlichung 
der Grünlandvegetation auf artenar­
mem Niveau eingetreten (vgl. Ganzen 
und Pfadenhauer 1988). Die mittlerwei­
le fast verschwundenen Pfeifengraswie­
sen boten mehr als der Hälfte, die sehr 
stark zurückgegangenen Sumpfdotter­
blumenwiesen etwa einem Drittel der 
seit 1947/48 verschollenen 79 Pflanzen­
arten Lebensraum. Diesen 79 verscholle­
nen sowie 57 im Bestand zurückgegan­
genen Pflanzenarten stehen 49 geför­
derte und neu hinzugekommene ge­
genüber. Betrachtet man diese Arten 
hinsichtlich ihres Verhaltens im Feuchte- 
sowie im Stickstoffgradienten, wird fo l­
gendes indiziert:

Während der Großteil der verschol­
lenen und zurückgedrängten Arten ih­
ren Vorkommensschwerpunkt auf stick­
stoffarmen und/oder nassen Standor­
ten hat, besiedeln die geförderten und 
neu hinzugekommenen Pflanzenarten 
stickstoffreiche Standorte mittlerer 
Feuchte. Die als indifferent anzusehen­
den Arten (meist konkurrenzschwäche­
re bodenanliegende Kräuter oder Un­
tergräser mit weiter ökologischer Am­
plitude) weisen darauf hin, daß die 
Gründe fü r ihren Rückgang bei den 
raschwüchsigen und zur Dominanz nei­
genden Wirtschaftsgräsern zu suchen 
sind (vgl. dies.).

Die Bestandsveränderungen inner­
halb der Avicoenosen sind ebenso das 
Resultat der eingangs skizzierten Ursa­
chen. Seit 1930 sind im Dümmergebiet 
24 Brutvogelarten verschwunden, bei 
weiteren sind drastische Populations­
rückgänge und -einbrüche eingetreten.

Die Neuansiedlung von acht Vogelarten 
seit 1950 (zwei davon sind bereits wie­
der verschwunden) geht auf allgemeine 
Arealausweitungen zurück (vgl. Ludwig 
et al. 1990). Die stärksten Einbußen zei­
gen sich in den Lebensräumen Feucht­
wiese und Verlandungszone. Generell 
belegen die Untersuchungen zur Be­
standsentwicklung auch bei der Fauna 
eine zunehmendeTrivialisierung des Ar­
tenspektrums, d.h. tendenziell werden 
Spezialisten durch Generalisten zurück­
gedrängt (vgl. dies.).

Diese beiden Belege, die ja in voran­
gegangenen Vorträgen eingehend ge­
schildert wurden, sind signifikant auch 
für die Problemlage im Ochsenmoor, 
wenngleich hier die Auswirkungen ins­
gesamt noch vergleichsweise geringer 
geblieben sind als etwa im Osterfeiner 
oder Dümmerlohauser Moor.

Vor diesem sich zusehends klarer ab­
zeichnenden Problemhintergrund hat 
die Niedersächsische Landesregierung 
im Februar 1987 das „Konzept zur lang­
fristigen Sanierung des Dümmerrau­
mes" verabschiedet (Niedersächsischer 
Minister für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten 1987). Die darin genannten 
Erfordernisse des Naturschutzes wur­
den dann im Rahmen einer „Vorstudie 
für ein Pflege- und Entwicklungskon­
zept im Dümmerraum" weiter behan­
delt und konkretisiert (Planungsgruppe 
Ökologie + Umwelt 1988). Außer dem 
genannten Landeskonzept beteiligt 
sich in einem gesonderten Verfahren 
der Bundesminister für Umwelt, Natur­
schutz und Reaktorsicherheit an den 
Schutzbemühungen im Ochsenmoor. 
Dem Landkreis Diepholz wurden im 
Herbst 1987 für das südlich des Düm- 
mers angrenzende Ochsenmoor Bun­
desmittel zur „Errichtung und Siche­
rung schutzwürdiger Teile von Natur 
und Landschaft mit gesamtstaatlich re­
präsentativer Bedeutung" bewilligt, 
u.a. für Flächenankäufe und für die Er­
stellung eines Pflege- und Entwick­
lungsplanes. Um die Zeit effektiv zu nut­
zen, sollten bis zur Vergabe eines ent­
sprechenden Planungsauftrags bereits 
wichtige Fragen in einem sog. „Entwick­
lungsplan Ochsenmoor" geklärt wer­
den. Die Ergebnisse dieses Konzeptes,

die ich im folgenden in geraffter Form 
darlegen werde, sind also noch nicht 
der geforderte Pflege- und Entwick­
lungsplan.

Sowohl das Konzept der Landesre­
gierung als auch die fachlichen Neben­
bestimmungen zur Bewilligung der 
Bundesmittel sowie die genannte Vor­
studie haben Naturschutzziele fü r das 
Gebiet Ochsenmoor1 entwickelt. Ange­
strebt ist die Entwicklung eines groß­
räumigen Feuchtgrünlandgebiets, das 
einerseits den verschiedenen schutz­
würdigen Wiesentypen wie z.B. Klein­
seggenwiesen und Sumpfdotterblu­
menwiesen, andererseits den charakte­
ristischen Feuchtwiesenbrütern und 
Rastvögeln des Dümmergebiets die er­
forderlichen (Über-)Lebensbedingun- 
gen auf Dauer bietet.

Dazu sind unabdingbar:
1. eine an den Ansprüchen der genann­

ten Arten und Lebensgemeinschaf­
ten orientierte Wiedervernässung 
und

2. Nutzungsextensivierung sowie
3. weitere gezielte Schutz-, Pflege- und 

Entwicklungsmaßnahmen.
Den Bearbeitungsschwerpunkt des 

„Entwicklungsplans Ochsenmoor" bil­
dete vor diesem Hintergrund die Frage, 
in welchen Teilbereichen und auf wel­
che Weise unter Berücksichtigung reali­
sierbarer Pf legeformen eine Flächenver­
nässung erfolgen kann, die den Lebens- 
(raum)ansprüchen der zu fördernden 
Vegetation und Avifauna gerecht wird. 
Hauptgegenstand der Arbeit war ein 
Vergleich verschiedener Wiedervernäs­
sungsvarianten und die Unterbreitung 
eines Lösungsvorschlags.

Für die zentrale Entwicklungsmaß­
nahme Wiedervernässung, d.h. im Falle 
des Ochsenmoors die Wiederanhebung 
des Grundwasserspiegels, ist die Kennt­
nis

1 Das im „Entwicklungsplan Ochsen­
moor" bearbeitete Gebiet ist im Norden be­
grenzt durch den Süddeich des Dümmersees. 
Die westliche Planungsgrenze ist der einge­
deichte Dümmerzufluß der Hunte, die 
gleichzeitig die Landkreisgrenze (Diepholz/ 
Osnabrück) markiert. Als südliche und östli­
che Grenze wird die vorläufige Abgrenzung 
der Pufferzone gewählt, wie sie im o. g. Kon­
zept der Landesregierung angegeben ist 
(Stand Januar 1986). Das Planungsgebiet um­
faßt somit das „Landschaftsschutzgebiet 
Ochsenmoor" und Teile des Feuchtgebiets 
internationaler Bedeutung. In dieser Ab­
grenzung hat das Planungsgebiet eine Grö­
ße von ca. 1000 ha.
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1. des aktue llen Zustandes des Entwäs­
serungssystems,

2. der aktue llen Geländehöhen sowie
3. der aktue llen Grundwasserverhält­

nisse
eine Grundvoraussetzung. In einem er­
sten A rbe itsschritt waren diese Plan­
ungsgrundlagen zu erarbeiten. Dabei 
konn te  ledig lich au f vorhandene und 
seinerzeit erreichbare Quellen zurück­
ge g riffe n  werden. Im Bearbeitungszeit­
raum November 1989 bis März 1990 w a ­
ren keine flächendeckenden A ktua lis ie ­
rungen m öglich. Dies b le ib t den Be­
standsaufnahm en eines kün ftigen  Pfle­
ge- und Entw icklungsplans Vorbehal­
ten.

Entwässerungssystem

Für eine W iedervernässungsplanung, 
die Veränderungen an der bestehenden 
V o rflu t bzw. der Binnenentwässerung 
vornehm en w ill, ist die Kenntnis des ak­
tue llen  Zustands des Entwässerungssy­
stems erforderlich . Daher w urde eine 
Karte m it fo lgenden G rund lagen in for­
m ationen e rarbe itet:
■  (Entwässerungs- bzw.) F ließrichtung,
■  Einzugsgebiete der Hauptentwässe­
rungsgräben,
■  G rabenpro filie rung (G erinnebreite, 
G erinnetie fe , Sohlbreite),

2 Hierzu w urden  fo lg e nd e  U nterlagen 
ausgew erte t:
■  Der E n tw u rf zur Erschließung des Ochsen­
m oors aus dem Jahre 1954 (Kreisbauamt 
Diepholz  1954). Dieser E n tw u rf e n th ä lt u.a. 
d e ta illie rte  G rabenschnitte  und Angaben 
darüber, w o  d ie Gräben in den d ie M oo r-un d  
M uddeschichten un te rlage rnden  Sandkör­
per einschneiden. Da die P lanungen zum e i­
nen nur te ilw e ise  realis iert w u rden  und zum 
anderen d ie d o rt angegebenen Höhenver­
hältnisse au fg rund  der m ittle rw e ile  e inge ­
tre te n e n  M oorsackungen heu te  n ich t m ehr 
zu tre ffe n , w urden  die Daten nu r im Abgle ich 
m it den fo lgenden  Quellen verw ende t.
■  G rabenlängsschnitte  der Hauptentw ässe­
rungsgräben im Ochsenmoor, d ie fü r  den 
R ahm enen tw u rf zu r U m le itung  des Bornba­
ches vom  StAW A Sulingen e ra rb e ite t w u r­
den. Die A u fnahm e „O chsenm oor-G raben 
II" e rfo lg te  in 1974, „Q ua lm w assergraben" 
in 1977, „R andkana l", „W esterb ruchgra­
b e n ", „H a ldem er M o lkere i-G raben" und 
„P laggenb ruchgraben " in 1988, so daß fü r  
d ie  w ich tigs ten  Gräben ak tue lle  und d e ta il­
lie rte  A ngaben vorliegen.
■  Die Bestandsaufnahm e, die das A m t fü r  
A g ra rs tru k tu r Sulingen (1989) im Rahmen 
des Bodenneuordnungsverfahrens Diep- 
holz-Süd vorgenom m en hat. Diese e n th ä lt 
u .a . den aktue llen  Grabenbestand m it Da­
te n  zur G rabenbre ite  (obere und Sohlbre ite) 
und E inschnittstie fe, d ie vor O rt geschätzt 
w u rden  (Löffler, mdl.).

■  Einschnitt in die m oorunterlagernde 
Sandschicht,
■  Rohrdurchlässe (Querschnittsfläche)2.

Geländehöhen

Im A pril 1987 w urde im Rahmen des
o.g. Sanierungskonzepts der Landes­
regierung im gesamten Dümmerraum 
ein B ild flug  „Vorverfahren D üm m er" 
durchge führt. Die Ergebnisse liegen in 
Form von Höhenplänen im Maßstab 
1:5000 vor. 

mm
J N IE D E R S C H LA G

Diese aktue lle  Höhenvermessung 
berücksichtig t d ie Höhenverluste der 
entw ässerungsbedingten M oorsackun­
gen, die z.T. mehrere D ezim eter betra­
gen und daher von e rheb licher Bedeu­
tu n g  fü r  die (Grund-)Wasserstandsab- 
schätzungen sind. Aus diesen Höhen­
plänen konnte  eine Höhenschichtkarte 
e ra rbe ite t w erden, die u.a. als G rund­
lage fü r  die E rm ittlung  der Grundwas­
serflurabstände und fü r  die verschiede­
nen (Grund-)Wasserstandsabschätzun- 
gen d iente.

m + NN

Abb. 1. M on atm itte l der Niederschläge (M eßstation  Lem förde 1980 bis 1989 und ver­
gleichsweise 1961 bis 1980) und M onatsm itte l der Grundwasserstände (der M eßstelle  
S2S Ochsenmoor aus Novem ber 1981 bis Februar 1990) sow ie deren Extrem werte.

56



Riedl • Entwicklungsplan Ochsenmoor

A. GRUNDWASSERGLEICHEN

t 12/89 - 2 /9 0  S ca. M it ta l 11/81 • 2 /90  
$ ca. Beg inn  dar B ru tp a rio d a

(Grundlage M ittelwerte dar Messungen 
Dezember 1989 bla Fabruar 1990)

O  Brunnen StAWA Sulingen
#  Brunnen StAWA Cloppenburg

l l l l l l l l l l l l  Berechnet

Abb. 2A. Grundwassergleichen im Verlauf der Brut- bzw. Hauptvegetationsperiode 1989. Zeitpunkt: Beginn der Brutperiode 1989 (aus:
Planungsgruppe Ökologie + Umwelt 1990 auf Datenbasis StAWA Sulingen und StAWA Cloppenburg).
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B .  G RUN DW ASSERG L EICHEN

M i t t e l  d e r  B r u t p e r i o d e  8 9

( Grundtege : Extrapolation für 3/89 bi« 7/89 vom 
Brunnen S 25 - M ittelwert 12/89 bis 2/ 90 . vgL Tab 2 ) 

O  Brunnen StAWA Solingen
•  Brunnen StAWA C loppenburg

l l l l l l l l l l l l  Berechnet
(in te rpo lie rt a u t M eßdaten)

Abb. 2 B. Grundwassergleichen im Verlau f der Brut- bzw. Hauptvegetationsperiode 1989. Zeitpunkt: M itte  der Brutperiode 1989 (aus:
Planungsgruppe Ökologie + U m w elt 1990 a u f  Datenbasis StAWA Sulingen und StAWA Cloppenburg).
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C. GRUNOWASSERGL EICHEN

End« der Brutperiod« 69

( Grur>dJ«9« Extrapolation für 7/89 vom 
Brunnen S 2S • Mittelwert 12/89 bit 2/90 . vgi. Tab.2 ) 

O  Brunnen StAWA Sulingen
#  Brunnen StAWA Ctoppentxeg

l l l l l l l l l l l l  Berechnet
(interpokert aut Meßdaten) 

1111 l l l l  Vermutet

Abb. 2C. Grundwassergleichen im Verlauf der Brut- bzw. Hauptvegetationsperiode 1989. Zeitpunkt: Ende der Brutperiode 1989 (aus:
Planungsgruppe Ökologie + Umwelt 1990 auf Datenbasis StAWA Sulingen und StAWA Cloppenburg).
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Flurabstand -  40 cm u.GOK

Abb. 3. Räumliche Veränderung der Flurabstandsbereiche <  40 cm unter GOK in 1989 
(aus: Planungsgruppe Ökologie + U m w elt 1990).

G rundw asserverhä ltn isse

Längerfristige Grundwasserstandsbe­
obachtungen sind von der im Planungs­
geb ie t gelegenen (ca. 15 m t ie f reichen­
den) Meßstelle S25 Ochsenmoor ab No­
vem ber 1981 als m onatliche Ablesungen 
verfügbar. Eine G egenüberstellung der 
M onatsm itte l dieser Grundwasserstän­
de m it den N iederschlagsm onatsm it­
te ln  deu te t bereits die G rundprob lem a­
t ik  an: W ährend dem w in te rlichen  Nie­
derschlagsmaximum (Dezember-AJanu- 
a rm itte l 1980-1989) gleichsinnig (aber 
zeitlich versetzt) ein Anstieg des Grund­
wasserspiegels fo lg t, reagiert dieser in 
der B rutperiode, gegen läu fig  zum Nie­
derschlag. Diese G egen läu figke it ist 
entwässerungsbedingt und bezeichnet 
einen „A ustrocknungse ffek t" w ährend 
der Brut- bzw. H auptvegetationsperio­
de (Abb. 1).

W eitere Grundwasserdaten standen 
über ein im November 1989 in Betrieb 
genommenes M eßnetz im Ochsenmoor 
zur Verfügung. Im Untersuchungsge­
b ie t w urden durch das Staatliche A m t 
fü r  Wasser und A b fa ll Sulingen 30 fla ­
che Grundwassermeßstellen und 14 Ge­
wässerpegel insta llie rt. Ab Dezember 
1989 lagen m onatliche Stichtagsmes­
sungen (also fü r  die Bearbeitung drei 
Monatsablesungen) vor. M it H ilfe  d ie ­
ser punktue ll e rm itte lte n  Daten mußte 
die Grundwasserströmung des gesam­
ten  Untersuchungsgebiets in te rp re tie rt 
w erden. Zunächst w urden die Grund­
wassergleichen e rm itte lt. Aus der D iffe ­
renz der Grundwassergleichen und der 
Geländehöhe ergaben sich die Grund­
wasserflurabstände. Aus dem Verlauf 
der Grundwassergleichen ist außerdem 
die Grundwasserfließrichtung  ab le it­
bar.

Ohne die E rm ittlungsw ege hier im 
einzelnen darzu legen3, nur die w ich tig ­
sten prob lem relevanten Ergebnisse:

Die Grundwassergleichen der A b b il­
dungen 2 A -C  fü r  die Ze itpunkte  Be­
g inn, M itte  und Ende der B rutperiode
(1989) zeigen eine Verlagerung der Iso­
lin ien zu den höhergelegenen Randbe­
reichen hin. Dies bedeutet, daß sich die 
Grundwasserflurabstände an einem be­
stim m ten Punkt m it fo rtschre itender 
Jahreszeit vergrößern. Dies ze ig t A bb il-

3 Zur D a te n in te rp re ta tio n  und E rm itt­
lung der G rundwassergleichen, -flu rabstän- 
de und -flie ß rich tun g  w u rden  H ydrogeolo- 
gen h inzugezogen.

düng 3. W ährend die Flurabstände im 
W in te r bzw. zu Beginn der Brut- und 
Hauptvegetationsperiode noch den A n ­
sprüchen der Z ielarten(gruppen) genü­
gen w ürden, e rfo lg t in ihrem w eiteren 
Verlauf eine Vergrößerung der Flurab­
stände um einige Dezimeter. Die m it 
den M onatsm itte ln  der Grundwasser­
stände der Meßstelle S25 bereits beleg­
te, zu starke und zu schnelle entwässe­
rungsbedingte Austrocknung (vgl. 
Abb.1) w ird  hierdurch fü r  die Gesamt­
fläche des Planungsgebiets bestätigt.

D am it ist die G rundprob lem atik  h in ­
reichend verdeutlich t:
■  Das Planungsgebiet w ird  im Verlauf 
der Brut- und H auptvegetationszeit zu 
stark und zu schnell entwässert,
■  die entwässerungsbedingte Austrock­
nung ist an thropogen; Ursache sind die 
Entwässerungsgräben,
■  die Naturschutzaufgabe der W ieder­
vernässung kann daher w ie  fo lg t präzi­

siert w e rd e n : Verhindem ng der entwäs- 
serungsbedingten A ustrocknung des 
Ochsenmoors w ährend der B rut- und  
A ufzuch tpe riode  der Feuchtw iesenbrü­
te r bzw. w ährend  der H auptvegeta­
tionsperiode.

Aus dem V erlauf der Grundwasser­
gleichen w urde  des w e ite ren  die G rund­
w asserfließrichtung, w ie  in A bb ildung  4 
dargeste llt, abgele ite t. Sie s te llt klar, 
daß die im Randbereich (Pufferzone) 
des Ochsenmoors seitens der Landw irt­
schaft ge fo rderten  Fanggräben den Er­
fo lg  der d ring lichen W iedervernässung 
von vornherein  in Frage stellen  w ürden. 
Insbesondere w enn diese Gräben bis in 
den m ineralischen U ntergrund e in ­
schneiden w ürden, w ürde das zur W ie­
dervernässung des Ochsenmoors benö­
tig te  zuström ende Grundwasser zum in ­
dest te ilw e ise  abgefangen. Die Torf- 
bzw. M uddeauflagen streichen in den 
Randbereichen aus.
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VEGETATIONSSTRUKTUR

S C H Ü T T E R E , K U R Z ­

R A S I G E  V E G E T A T I O N  

A U S  W E I C H H A L M I G E N  
( B I E G S A M E N )  

P F L A N Z E N

h >  Ü B E R S I C H T L I C H K E I T

N  G E R I N G E R  R A U M -  

[ /  W I D E R S T A N D

V E G E T A T I O N S - N  F L U C H T M Ö G L I C H K E  I T
F R E I E  S T E L L E N [ /  F U R  J U N G V Ö G E L 1

(MIKRO-) RELIEF

KLEINRÄUMIGE RELIEF­
UNTERSCHIEDE Z.B.  DURCH
- Bultens truktur
- Blänken ( ü b e r ­

s taute  Mulden)

BODENSTRUKTUR WASSERHAUSHALT
S T O C H E R F A H I G E R  B O D E N  

( F E U C H T - N A S S ,  U N -  

V E R D I C H T E T )
-  Ü B E R F L U T U N G  I M  W I N T E R

-  G W - F L U R A B S T A N D  0 - 5 0  c m  
W Ä H R E N D  D E R  B R U T ­
P E R I O D EV

N A H R U N G S Z U G A N G

Abb. 5. Habitatschem a Lim ikolen-Brutraum  (aus: Planungsgruppe Ökologie + U m w elt 1990).

Beschreibung und 
Beurte ilung  von 
W iedervernässungsvarian ten

Im M itte lp u n k t der A rb e it w urden  die 
verschiedenen in der Diskussion be fin d ­
lichen W iedervernässungsm öglichkei­
ten  e iner w ertenden Prüfung h insicht­
lich e iner w irksam en Verbesserung der 
B io tops itua tion  im Ochsenmoor unter­
zogen. Dabei w urde  zunächst klarge­
s te llt, daß die W iedervernässung nur ei­
ne, die bereits genannte Nutzungsex- 
tensiv ierung eine w e ite re  dringend er­
fo rderliche  Grundm aßnahm e ist, um 
die angestrebten B io topbedingungen, 
w ie  sie sich z. B. aus den B rutraum an­
sprüchen der Feuchtw iesenbrüter ab le i­
ten  lassen (siehe Abb. 5), zu erreichen.

Insgesamt fü n f denkbare W iederver­
nässungsvarianten w urden d isku tie rt 
und beurte ilt. Sie lassen sich zwei „h y ­
drologischen Funktionsprinzip ien" zu­
ordnen:
■  Zum einen soll die W iederanhebung 
des Grundwasserspiegels durch eine 
Verringerung des Wasserabzugs aus 
dem Gebiet erreicht werden,
■  zum anderen durch zusätzliche Was­
serzufuhr.

Dem ersten Prinzip lassen sich fo l­
gende Varianten unterordnen:
■  Variante 1: Anstau des Dümmer- 
Randkanals im Bereich des Hunte-Dü- 
kers („Punktstau").
■  Variante 2: Anstau des Dümmer- 
Randkanals im Bereich des Hunte-Dü- 
kers und zusätzlicher Anstau der H aupt­

entwässerungsgräben südlich der Haß- 
linger Straße (K om bination  „Punkt-/L i- 
n ienstau").
■  Variante 3: V erfü llen der H auptent­
wässerungsgräben m it Um gestaltung 
zu flachen Abzugsm ulden („M u ld e n lö ­
sung").

Nach dem zw eiten  Prinzip w irken 
die w e ite ren  V a rian ten :
■  Variante 4: Zurückverlegung des 
Dümmer-Süddeichs an die Haßlinger 
Straße.
■  Variante 5: Gezielte (w in terliche) 
Ü berflu tung  durch Steuerung der N ot­
ablässe im Dümmer-Süddeich.

Im fo lgenden  sollen w iederum  nur 
die w esentlichen Ergebnisse der Beur­
te ilu n g  z itie rt w erden (vgl. Planungs­
g ruppe Ö kologie  + U m w e lt 1990).
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■ Ergebnis Variante 1: Anstau des Düm- 
mer-Randkanals im Bereich des Hunte- 
Dükers („Punktstau").

Die Simulation mit verschiedenen 
Anstauhöhen ergab, daß m it einem 
punktuellen Anstau des Hauptvorflu­
ters keine befriedigende Wiedervernäs­
sung für die Gesamtfläche der Kernzo­
ne erz\e\t werden kann. M it der Anstau­
höhe 36,80m + NN kann die südliche 
Kernzone nicht hinreichend vernäßt 
werden. Soll hier eine stärkere Vernäs­
sung stattfinden, müßte die Anstauhö­
he größer gewählt werden. Wie die er­
wartete Situation fü r die Anstauhöhe
37,00 bzw. 37,20m + NN klarstellt, wür­
den tiefliegende Bereiche im nördli­
chen Ochsenmoor dauernd überstaut 
werden und diese Pflegeflächen (aus­
schließliche und überwiegende Pflege­
flächen bzw. Röhrichte und Kleinseg­
gensümpfe), gemessen am Flächenge­

winn im Südteil der geplanten Kernzo­
ne, überproportional zunehmen. Da­
durch würde der Pflegeaufwand bzw. 
die Gefahr, eine regelmäßige Pflege 
nicht durchführen zu können, erheblich 
zunehmen.
■ Ergebnis Variante 2: Anstau des Düm- 
mer-Randkanals im Bereich des Hunte- 
Dükers und zusätzlicher Anstau der 
Hauptentwässerungsgräben südlich 
der Haßlinger Straße (Kombination 
„Punkt-/Linienstau").

M it der Kombination Punkt-/Linien- 
stau ist eine effiziente Wiedervernäs­
sung der gesamten Kernzone aussichts­
reich.

Je stärker allerdings die landwirt­
schaftliche Forderung, eine Wiederver­
nässung der Pufferzone möglichst zu 
vermeiden, berücksichtigt wird (simu­
liert durch Stauhöhenvariation), um so 
mehr verkleinert sich auch die Wieder­

vernässungsfläche innerhalb der Kern­
zone. Dies bedeutet, daß ein großer Flä­
chenanteil der Kernzone nicht den 
Zielvorgaben entsprechend (s.o.: rund 
0,4 m unter Flur) wiedervernäßt werden 
könnte, um in einem vergleichsweise 
geringen Flächenanteil der Pufferzone 
den Nässeeinfluß zu minimieren. Daher 
wäre eine Erweiterung der Kernzone -  
in Anlehnung an die Topographie bzw. 
die Reichweite optimaler Wiederver­
nässung -  im Sinne der Naturschutzziel­
setzung.

Variante 2 ist (insbesondere bei ent­
sprechender Korrektur der Kernzonen­
abgrenzung) insgesamt gesehen eine 
günstigere Wiedervernässungslösung 
als Variante 1.
■ Ergebnis Variante 3: Verfüllen der 
Hauptentwässerungsgräben mit Umge­
staltung zu flachen Abzugsmulden 
(„Muldenlösung").

Abb. 6. Biotopgestaltungsmöglichkeiten im Zuge der „Muldenlösung".
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W ährend m it den Anstauvarianten 1 
und 2 das in den Gräben abfließende 
Wasser (Basis- und D irektabfluß) zurück­
gehalten w ird , b e w irk t Variante 3 im 
Idealfa ll eine „Trennung" von Grund­
wasserle iter und Grabensystem. Durch 
die G rabenverfü llung soll die Entwässe­
rung des Grundwasserleiters un te rbun ­
den werden. Über die verbleibenden, 
flach auszuform enden M ulden kann 
w e ite rh in  anfallendes O berflächen­
wasser (D irektab fluß ) abge füh rt w er­
den.

M it dieser „M u lden lösung " kann 
bei entsprechender (erst in der näch­
sten Konkretis ierungsstufe in A bhän­
g ig ke it von der ö rtlichen S ituation nä­
her e ingrenzbaren) Sohltie fenw ahl der 
M ulde ein m it Variante 2 vergleichbarer 
W iedervernässungseffekt e rz ie lt w er­
den. G egenüberden anderen Varianten 
b ie te t die M uldenlösung den aus Natur­
schutzsicht besonders hervorzuheben­
den V orte il der B io topgesta ltung  (vgl. 
Abb. 6), die zudem im selben A rbe its­
gang erfo lgen kann. A u fg rund  dieser 
D oppe lfunk tion  -  W iedervernässung 
und optim ie rende  Lebensraumstruk­
tu rie ru n g  -  ist der ökologische E ffekt 
dieser Variante, der zudem kurzfris tig  
erre ichbar erscheint, als hoch einzustu­
fen. Im Vergleich der au f dem Prinzip 
„V erringerung des Wasserabzugs aus 
dem G ebie t" basierenden Varianten 1 
bis 3 ist die M uldenlösung  (Variante 3) 
zu favorisieren.
■  Ergebnis Variante 4: Zurückverle­
gung des Dümmer-Süddeiches an die 
H aßlinger Straße.

Im H inblick au f die p lanungsraum ­
spezifische Zielsetzung und insbesonde­
re die D ring lichke it, m öglichst ku rz fri­
stig eine w irksam e Wiedervernässung 
der gesamten Kernzone zu erreichen, 
muß die Deichrückverlegung als Einzel­
maßnahme de rze it als unzureichende  
Lösung e ingestu ft w erden, weil u.a.
■  n u r fü rd e n  nördlichenTeil e ineÄnde- 
rung der W asserhaushaltssituation er­
re ich tw ürde ,
■  die V o rflu t fü r  den südlichen Teil ver­
ände rtw e rden  müßte,
■  unkla r ist, in w iew e it durch regelm ä­
ßige Ausuferung des Dümmers eine A n­
hebung des Grundwasserspiegels er­
re ich tw erden  kann,
■  w e il die N ährsto ffüberfrachtung des 
Seewassers der Aushagerungsnotw en­
d ig ke it des Grünlandes zuw iderlau fen  
würde.

■  Ergebnis Variante 5: Gezielte (w in te r­
liche) Ü berflu tung  durch Steuerung der 
Notablässe im Dümmer-Süddeich.

Als Einzelmaßnahme ist auch von Va­
rian te  5 kein h inre ichender Vernäs­
sungse ffekt zu erwarten.

Zwar w ürde in den W in term onaten 
durch regelmäßige Ü berflu tung eine 
W asserzufuhr in das Planungsgebiet er­
fo lgen . Zu diesem Ze itpunkt ist aber 
die Vernässung bereits je tz t meist aus­
reichend.

Planungsem pfehlung

Wiedervernässung

Vor dem H intergrund der skizzierten Er­
gebnisse des Variantenvergleichs 
schlägt der „Entw icklungsplan Ochsen­
m oo r" dann eine Kom bination der Va­
rian te  3 C,M ulden lösung") m it e iner 
„ f le x ib le n "  Variante 2 {„P unkt-/L in ien ­
s ta u "  m it in festgelegten Grenzen re­
gelbaren Stauvorrichtungen) vor. Im 
Plan w ird  dazu ausgeführt (vgl. Pla­
nungsgruppe Ökologie + U m w elt
1990):
■  A lle  in Süd-Nord-Richtung verlau fen­
den Hauptentwässerungsgräben inner­
halb der geplanten Kernzone sollten 
v e rfü llt und unter Ausschöpfung a ller 
arten- bzw. populationsspezifischer Bio­
topgesta ltungsm öglichke iten als b re i­
te , flache M ulden um gebaut werden.
■  Die Höhe der Verfü llung bzw. die 
kü n ftig e  Sohltiefe der Mulden ist un te r 
Berücksichtigung der angestrebten 
Grundwasserflurabstände und der ö r t l i­
chen Geländesituation in der Entwick- 
lungs- und Pflegeplanung festzulegen. 
Generell dü rften  die M ulden zwischen 
30 und 50cm tie fe r als das um gebende 
Gelände anzulegen sein.
■  Überschüssiges Bodenmaterial aus 
(g le ichze itig  durchgeführten) B io top­
gestaltungsm aßnahm en sollte zur 
ebenerdigen Verfü llung von nachge- 
o rdneten (benachbarten) Seitengräben 
bzw. tie fe n  W egseitengräben verw en­
det w erden.
■  Zur Pufferzone hin ist die Verfü llungs­
höhe in den Hauptentwässerungsgrä­
ben a llm äh lichzu reduz ie ren ,sodaß fü r 
die Pufferzone die derzeitige V o rflu t er­
halten b le ib t. (H ierm it w ird  die Forde­
rung nach Erhaltung des Status quo in 
der Pufferzone e inka lku liert. Dies ge­
schieht, um den Bau sog. Fanggräben 
überflüssig zu machen.)

■  Südlich der Haßlinger Straße sollen a l­
le Hauptentwässerungsgräben m it in 
festge leg ten  Grenzen regelbaren Stau­
vorrich tungen  (z.B. U-Profil m it aus­
wechselbaren, sicherbaren D am m bal­
ken) versehen werden. Dies erscheint 
aus mehreren Gründen sinnvoll. Da die 
F lächenw irkung der W iedervernässung 
nur näherungsweise p rognostiz ie rbar 
ist, kann m it H ilfe der regelbaren Staue 
nachträglich ggf. eine Stauhöhenkor­
rek tu r vorgenom m en w erden. Außer­
dem w ird  durch eine ze itbegrenzte  Ver­
ringerung der Stauhöhen bzw. der Ver­
nässung (außerhalb der B rut- bzw. 
H auptvegetationsperiode) die Pflege 
der Flächen erle ichtert, indem  die Be­
fa h rb a rke it e rhöh t bzw. e rm ög lich t 
w ird . In Naßjahren ist es m öglich, die 
vernässungsbedingten Ausw irkungen 
au f die Pufferzone durch ze itbegrenzte  
Reduzierung der Stauhöhe zu m in im ie ­
ren (und som it au f die seitens der Land­
w irtscha ft ge forderten  Fanggräben [s. 
u.] zu verzichten).
■  Ein P flegekonzept fü r  die M ulden ist 
vorzusehen.
■  Die benannten Maßnahmen bzw. 
Bauwerke können sukzessive, d .h . in 
ze iträum licher S ta ffe lung (allerdings 
insgesamt ku rzfris tig ) um gesetzt bzw. 
ins ta llie rt werden. Diese Vorgehenswei­
se b ie te t den V orte il, die E ffekte  der 
M aßnahm en zu kon tro llie ren , um fü r  
die w e ite ren  Bauabschnitte E rfahrun­
gen zu sammeln und ggf. Korrekturen 
vornehm en zu können. M it dem ersten 
A bschn itt ist um gehend zu beginnen.
■  Für die genannten E rfo lgskontro llen  
sollte  das M eßstellennetz im Ochsen­
m oor verd ichte t werden.
■  Da die vo rläu fige  Grenze der gep lan­
ten  Kernzone nur unzureichend an der 
die Reichweite der W iedervernässungs­
m aßnahmen m itbestim m enden Topo­
graphie  o rie n tie rt ist, w erden in Teilbe­
reichen vernässungsbedingte Ausw ir­
kungen au f die (z.Z. bestehende) Puf­
fe rzone unverm eidbar sein, w enn ein 
m öglichst hoherF lächenanteil der Kern­
zone hinreichend vernäßt w erden soll. 
Daher sollte die Kernzone entspre­
chend e rw e ite rt bzw. F lächenankauf 
durch die ö ffen tliche  Hand auch in der 
Pufferzone erfo lgen.
■  Der bereits angesprochene Bau von 
Fanggräben an der Kernzonengrenze 
kann eine grundsätzliche In frageste l­
lung der au fgrund der N aturschutzzie l­
setzung dringend e rfo rderlichen W ie-
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dervernässungsmaßnahmen bedeuten. 
Es erscheint daher notwendig, diese 
landwirtschaftliche Forderung zu über­
denken.
(Planungsgruppe Ökologie + Umwelt
1990)

Nutzungsextensivierung

Neben den (gemäß Aufgabenstellung 
ausführlich behandelten) Wiederver­
nässungsmaßnahmen stellen Maßnah­
men zur Extensivierung der landwirt­
schaftlichen Nutzung Schlüsselmaßnah­
men der Biotopentwicklung im Ochsen­
moor dar. Die im vorläufigen Katalog 
benannten Maßnahmen bezwecken 
insbesondere eine Aushagerung der 
Standorte, eine fü r Wiesenbrüter gün­
stige Vegetation bzw. bruterfolgsstei- 
gernde Bewirtschaftung:
■ Gülleverbot4
■ Weitgehender Verzicht auf Mineral­
düngung5
■ Umwandlung von Ackerflächen in Ex­
tensivgrünland und künftig generelles 
Umbruchverbot
■ Priorität Wiesennutzung6
■ „Späte" Mahd auf Brutflächen7
■ „Geringe" Viehbesatzdichte8
■ Kein Walzen, Schleppen und intensi­
ve Nachpflege9
■ Biozidverbot

Die Ergänzung und Detaillierung 
der vorgenannten Maßnahmen bleibt 
dem zu erstellenden Entwicklungs- und 
Pflegeplan Vorbehalten.

Weitere Entwicklungs- (Schutz- und 
Pflege)maßnahmen

Neben den vorgenannten Maßnahmen­
bündeln zur Wiedervernässung und 
Nutzungextensivierung führt der Ent­
wicklungsplan Ochsenmoor (Planungs­
gruppe Ökologie + Umwelt 1990) noch 
weitere Maßnahmen auf, die im Ent­
wicklungs- und Pflegeplan inhaltlich, 
räumlich und zeitlich zu konkretisieren 
sind10.
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Stellen sollten die genannten Bewirtschaf­
tungsmaßnahmen generell unterbleiben. 
Das Befahren der Flächen sollte generell mit 
leichten (Spezial-)Maschinen erfolgen (u.a. 
Vermeidung von Bodenverdichtung). Wäh­
rend der Brutzeit sind Bewirtschaftungs­
maßnahmen auf das zur zielrelevanten Pfle­
ge erforderliche Maß zu beschränken.

10 ■  Beseitigung bzw. Auf-den-Stock- 
Setzen größerer, zusammenhängender Ge­
hölzbestände, deren Nahbereich insbeson­
dere von Kiebitz und Uferschnepfe als Brut­
platz gemieden wird und die Lebensräume 
fü r Prädatoren der zu fördernden Arten bie­
ten.
■  Beseitigung und keine W iederauffor­
stung sämtlicher Kleinwäldchen m it Ausnah­
me des Erlenbestandes im nordöstlichen 
Ochsenmoor südlich des Dümmerdeiches.
■  Umgestaltung der vorhandenen Fischtei­
che zu Flachgewässern, die von Limikolen, 
aber auch von Amphibien, Libellen und an­
deren aquatischen Arten genutzt werden 
können (Abfischen, kein Neubesatz, Uferab­
flachung, keine Bewirtschaftung).
■  Keine Verdichtung des Wegenetzes, keine 
weitere Wegebefestigung (lediglich extensi­
ve Wegeunterhaltung), jahreszeitlich späte­
re, abschnittsweise gestaffelte Mahd der 
Wegebankette, ggf. zeitweise Sperrung be­
stimmter Wege während der Brut- und Auf­
zuchtzeit fü r Besucherverkehr.
■  Keine Gewässerunterhaltung im her­
kömmlichen Sinne, lediglich episodische 
(zeitlich-räumlich gestaffelte) biotopschutz­
orientierte Pflegemaßnahmen.
■  Sofern erforderlich (abhängig von der 
Umsetzung der „Muldenlösung", s.o.), Ver­
tiefung vorhandener Mulden zu Blänken.
■  Beseitigung von Bauschutt, verfallenen 
Ställen und Hütten.
■  Jagdverbot im Gesamtgebiet.
■  Einrichtung einer wissenschaftlichen Sta­
tion, u.a. zur Koordinierung der Entwick­
lungs- und ständigen Pflegemaßnahmen vor 
Ort, fü r projektbezogene Kontrolluntersu- 
chungen, Öffentlichkeitsarbeit und Gebiets­
führungen.
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Zum Stand der Sanierung des Dümmer­
raumes aus Sicht der oberen Naturschutz­
behörde für den Regierungsbezirk 
Hannover
von  Roland Dreher

A . D erzeitiger Sachstand

1. Bereich Ochsenmoor

Das Projekt gesamtstaatlich repräsen­
ta tive r Bedeutung lä u ft noch bis zum
31.12.1994. Es besteht seitens des MU 
die Vorgabe, bis zum 31.12.1992 das Pro­
je k tg e b ie t als N aturschutzgebie t auszu­
weisen. Der A u ftra g  zur Erstellung eines 
Pflege- und Entw icklungsplans soll vom 
Landkreis D iepholz ba ldm öglichst ver­
geben werden. Um frü h ze itig  E rfahrun­
gen zu sammeln, sollen m öglichst noch 
im W in te r 1991/92 größere Teilflächen 
w iedervernäßt w erden.

2. Bereich Huntebruchwiesen

Die w e ite ren  Naturschutzplanungen 
fü r  diesen Raum sind abhängig  von der 
Entscheidung zur Bornbachum le itung 
und ruhen daher derzeit.

3. Bereich Dümmer /  Hohe Sieben

Zur Vorbere itung der Entscheidungen 
über die grundsätzlichen N utzungskon­
fl ik te  im Dümmer und als Entschei­
dungsh ilfe  fü r  die B eantw ortung von 
Fragen des täg lichen Geschäftes w ird  
die Erarbeitung von fachlichen Zielvor­
ste llungen fü r  d ringend erfo rderlich  ge­
halten. A u fg rund  der A u fgabenverte i­
lung m üß ted iesvon derobersten  Natur­
schutzbehörde (über die Fachbehörde 
fü r  Naturschutz) veranlaßt w erden.

B. Rückblick und A usb lick

1. Wenn ein solches G roßpro jekt zu­
samm enhängend gep lan t und zügig 
um gesetzt w erden soll, ist dies bei 
der bisherigen Personalausstattung der 
be tro ffenen  (Naturschutz-)Behörden

kaum neben der norm alen A lltagsar­
be it zu leisten. N otw endig  erscheint 
h ier eine in terd iszip linär besetzte Ein­
richtung als „M o to r"  fü r  die Erledigung 
der anstehenden A rbe iten  (z.B. Verga­
be von Planungen, H inw irken auf Ent­
scheidungen, D urchführung von Maß­
nahmen).

S tichw ort: Neubauäm ter fü r  Bun­
desautobahnen und Bundeswasserstra­
ßen.

2. Daß die Sanierung des Dümmer­
raumes n icht zügig gep lan t und um ge­
setzt w urde, scheint in A nbetracht der 
zurückliegenden, der derzeitigen und 
der absehbaren S ituation in der Land­
w irtscha ft und der politischen Rahmen­
bedingungen zum indest im H inblick 
au f den je tz t erreichbaren Z ie le rfü l­
lungsgrad im Naturschutz kein Nach­
te il, sondern ehere in  Vorteil zu sein. Ob 
dann aber noch ausreichend von dem 
zu schützenden und zu entw ickelnden 
N aturinventar vorhanden ist, b le ib t ab­
zuw arten.

S tichworte: P rognostizierter Land­
bedarf der Landwirtschaft und Erfolge 
beim Flächenankauf, Änderungen der 
Rahmenzielsetzung bei der Bornbach­
um le itung.

3. Es fä llt  o ffenba r den meisten Be­
te ilig te n  sehr schwer, alle anstehen­
den Probleme im Dümmerraum zusam­
men und in ihrem komplexen Zusam­
m enw irken im Blickfeld zu behalten. 
Dies g ilt  zum einen fü r  die „g ro ß e n " 
Problem gebiete: Ze itw e ilig  steht der 
Raum um den Dümmer im Vordergrund 
der Betrachtungen, dann der Dümmer 
selbst, selten jedoch beides g leichzei­
tig  und gleichrangig. Das g ilt  aber in 
noch viel stärkerem Ausmaß fü r  die 
„k le in e n " Probleme in ihren vielfachen 
Ausw irkungen und W echselbeziehun­
gen.

S tichw orte : Dümmerwasserstands­
regelung; fischereiliche N utzung der 
Gewässer; R öhrichtnutzungApflege; 
D üm m erentschlam m ung; naturnahe 
Erholung am und au f dem Düm m er m it 
Segeln (Häfen), Surfen (Surfeinsatzstel­
len), W andern und Radfahren (Schäden 
am Düm m erdeich), o rn itho log ische Be­
obachtungen; Lehre und Forschung; 
Deich- und Gewässerunterhaltung; 
landw irtscha ftliche  Nutzung (Einhal­
tu n g  ö ffen tlich -rech tliche r Vorschriften 
und fre iw illig e r Vereinbarungen); Pfle­
ge oder na turschutzkonform e N utzung 
der N aturschutzgebiete und der fü r  Na­
tu rschutz erw orbenen Flächen (Steue­
rung und U nterha ltung der W in d k ra ft­
pum pen, M ahd von Seggenwiesen, Ein­
ha ltung  von Pachtverträgen).

Diese A ufzäh lung  kann und soll 
n ich t erschöpfend sein. Selbstverständ­
lich sind viele Probleme auch im Han­
deln (oder N ichthandeln) des Natur­
schutzes begründet. Hier b le ib t zu h o f­
fen , daß sich m it der gep lanten Grün­
dung e iner N aturschutzstation die Si­
tu a tio n  wenigstens te ilweise erheblich 
verbessern w ird .

4. Es muß darauf geachtet w erden, 
daß die Maßnahmen zur Sanierung des 
Dümmerraumes n icht m it erheblichen 
B ee in trächtigungen des w e ite ren  Rau­
mes (z.B. Verstärkung der Entwässe­
rung und Intensivierung der la n d w irt­
schaftlichen N utzung von angrenzen­
den M oorgeb ie ten  w ie  M arler und Hü- 
der Fladder, An lage von Schlammdepo­
nien in fü r  den Naturschutz w ertvo llen  
Bereichen) verbunden ist.

5. Trotz dieser te ilw e ise ernüchtern; 
den Feststellungen ist anzuerkennen, 
daß alle B ete ilig ten grundsätzlich be­
m üh t sind, (noch) besser als in der Ver­
gangenhe it zusam m enzuarbeiten. Die­
se Entw icklung sollte konsequent fo r t ­
gesetzt w erden. Dafür sind solche Ver­
ansta ltungen w ie  dieses Fachgespräch 
durchaus h ilfre ich.

A n sch rift des Verfassers

BOR D ipl.-Ing. Roland Dreher 
Bezirksregierung Hannover 
Obere N aturschutzbehörde 
Postfach 203 
3000 Hannover
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Zum Stand der Dümmersanierung
von Klaus Rinne

1. Stand der Bodenordnung im 
Ochsenmoor/LK Diepholz/
BR Hannover

ln der ca. 850 ha großen Kernzone des 
Ochsenmoores befinden sich mit dem 
Stand vom 22.10.1991 noch ca. 127 ha in 
privater Hand. Ca. 20 ha dieser Flächen 
gehören Diepholzer Grundstückseigen­
tümern, ca. 49 ha Grundstückseigentü­
mern aus Nordrhein-Westfalen und ca. 
58 ha Grundstückseigentümern aus We­
ser-Ems. Ca. 70 % der Grundstückseigen­
tümer haben bisher ihre Flächen direkt 
an das Land Niedersachsen bzw. den 
Landkreis Diepholz veräußert. Ca. 30% 
der Flächen können nur über Tausch­
maßnahmen und Bodenordnung im Zu­
ge der Flurbereinigung bereitgestellt 
werden. Zwei Betriebe aus dem Land­
kreis Diepholz und ein Betrieb aus 
Nordrhein-Westfalen wurden im Zuge 
der Flurneuordnung an andere Be­

triebsstandorte umgesiedelt. Dadurch 
trat sowohl bei Eigentums-als auch bei 
Pachtflächen eine deutliche Entlastung 
des örtlichen Grundstücksmarktes ein.

Die Bewilligungsbedingungen für 
die eingesetzten Bundesmittel erfor­
dern, daß die Zielflächen in Kern- und 
Pufferzone des Ochsenmoores mit Ab­
lauf des Jahres 1992 im Zuge der Flur­
neuordnung lagerichtig ausgewiesen 
sind und der Landkreis Diepholz als Trä­
ger der Flächen zumindest eine eigen­
tumsgleiche Rechtsstellung erhält. Die­
se enggesetzten zeitlichen Grenzen so­
wie die Rechtssicherheit der Umsied­
lungsbetriebe erfordern es, daß das 
Flurbereinigungsverfahren Dümmer- 
Süd unter Anwendung des § 8 Abs. 3 
FlurbG parallel zum Bearbeitungsfort­
schritt in selbständige Verfahrensab­
schnitte aufgeteilt wird und für die ab­
geschlossenen Bereiche der Flurbereini­
gungsplan nach § 59 FlurbG abschnitts­

weise vorgelegt wird. Ein erstes selb­
ständiges Teilverfahren ist gebildet wor­
den. Es ist beabsichtigt, den diesbezügli­
chen Flurbereinigungsplan noch in die­
sem Jahr vorzulegen.

2. Stand der Bodenordnung im 
Bereich der Bezirksregierung 
Weser-Ems

Die Fortsetzung des Verfahrens im Be­
reich Schwege, Landkreis Osnabrück 
(AfA Osnabrück) und die Einleitung der 
Flurneuordnungsverfahren im Land­
kreis Vechta (AfA Oldenburg) hängen 
von der Bereitstellung weiterer Finan­
zierungsmittel für den Ankauf von Flä­
chen durch Bund und Land ab. Für die 
im Bereich des Landkreises Vechta ein­
zuleitenden Verfahren nach § 87 FlurbG 
sind die planungsrechtlichen Vorausset­
zungen von den möglichen Unterneh­
mensträgern Wasserwirtschaftsverwal­
tung und Naturschutzverwaltung mög­
lichst kurzfristig zu schaffen.

Bezüglich aller Flurneuordnungsver­
fahren darf nicht verkannt werden, daß 
insbesondere im Zusammenhang mit

Im gesamten Teil der südwestlichen Verlandungszone verdrängt starke Weidenverbuschung zunehmend das Röhricht (Foto: H. Belting).

67



Rinne ■ Zum Stand der D üm m ersanierung

der wasserw irtschaftlichen Planfeststel­
lung zur U m leitung des Bornbachees 
a u f der Grundlage des Berichts der Be­
zirksregierung Hannover vom 22.08. 
1991 an das Nds. U m w eltm in isterium , 
vo r allem hinsichtlich der zu e rw a rten ­
den Flächenvernässungen, eine recht­
ze itige  Bodenordnung in Verb indung 
m it w e ite ren  Landankäufen zur Errei­
chung der Akzeptanz der örtlichen 
G rundstückseigentüm er und zur Ver­
m eidung entschädigungspflich tiger 
Tatbestände unverzichtbar ist.

3. Teilvernässungsm aßnahm en 
im Ochsenm oor

Nach m ehreren Abstim m ungsgesprä­
chen m it der N aturschutzverwaltung 
soll in a lle r Kürze ein Teilbereich in der 
Größe von 150-200 ha im Ochsenmoor 
durch Anstau des Haldemer M olkere i­
grabens vernäßt werden. Durch in tensi­
ve Ankaufsm aßnahm en und Verhand­
lungen in Zusammenarbeit zwischen 
NLG und A fA  Sulingen be finde t sich der 
gep lan te  Vernässungsbereich inzw i­
schen gänzlich in ö ffen tliche r Hand. Der 
Landkreis D iepholz hat es absprache­
gemäß übernom m en, die w asserw irt­
schaftlichen P lanunterlagen als G rund­
lage fü r  eine P langenehm igung bzw. 
P lanfeststellung im Zuge des F lurberei­
nigungsverfahrens Dümmer-Süd zu er­
arbe iten. Ich gehe davon aus, daß die

Anstaumaßnahmen im Frühjahr 1992 
ve rw irk lich t werden können.

4. Pflege der potentiellen 
N aturschutzflächen

Im Bereich der Dümmersanierung sind 
inzwischen in erheblichem Um fang Flä­
chen erw orben w orden (Stand 31.10. 
1991: 1415,6 ha). Für den Bereich des 
Ochsenmoores lieg t die P flegekonzep­
tio n  vor. Naturschutzverbände fo rdern , 
daß die P flegekonzeption kurzfris tig  
umgesetzt w ird , um einen w e ite ren  A r­
tenrückgang zu verhindern. Auch aus 
Kostengründen sollen h ie rfü r ö rtliche  
landw irtschaftliche Betriebe eingesetzt 
w erden. Vor allem im Bereich Weser- 
Ems stößt die Vernachlässigung der Pfle­
ge der vom Land Niedersachsen bisher 
erw orbenen Zielflächen des Natur­
schutzes au f Unverständnis in der Land­
w irtschaft.

U nter anderem ausgelöst durch die 
Planungen und Maßnahmen der ö ffe n t­
lichen Hand im Bereich des Dümmers ist 
ein verstärkter S trukturw and lungspro­
zeß im Bereich der Landw irtschaft un­
verkennbar. Vielen m itte lbäuerlichen 
Betrieben fehlen klare Perspektiven fü r  
die Zukun ft, die z.T. auch in einer län­
gerfris tigen Pflege der N aturschutzflä­
chen au f vertraglicher Grundlage lie­
gen können. Hier besteht ein ku rz fris ti­
ger Regelungsbedarf.

5. G esam tabw icklung  der 
Düm m ersanierung

Die einzelnen A k tiv itä te n  der Fachres­
sorts müssen besser koo rd in ie rt w er­
den, insbesondere ist der In fo rm ations­
fluß  un te r den einzelnen Fachressorts 
ku rz fris tig  und nachhaltig  zu verbes­
sern.

In der Gesam tabw icklung der Düm­
mersanierung ist dem Teilziel „Verbesse­
rung der lim nologischen Verhältnisse 
im D üm m er" w ieder größere A u fm erk­
samkeit zu w idm en.

Die E inrichtung e iner p ro jektbezo­
genen fachübergre ifenden, auch die 
w issenschaftliche Begle itung in teg rie ­
renden A rbe itsgruppe m it klarer, ggfs, 
auch bezirks- und ressortübergreifen­
der Entscheidungskompetenz wäre fü r  
die verbesserte Koord in ie rung und e ff i­
zientere Umsetzung der Entscheidungs­
ab läufe  vo r O rt sinnvoll. Das Fachge­
spräch au f Hof M öhr (NNA) w ar ein er­
ster, sehr positiver Ansatz.

A n sch rift des Verfassers

LVD Dipl.-Ing. Klaus Rinne
Leiter des Amtes fü r  A g ra rs truk tu r
Sulingen
Ö rtl. K oord ina tor der Dümmersanie­
rung
Postfach 1550 
2838 Sulingen

Blick über d ie w assergeflutete Teichwiese (Foto: H. Belting).
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Wasserwirtschaftliche Belange
von Herfried Lüdeke

1. Die Planungen für eine Umleitung 
des Bornbaches zur Nährstoffentla­
stung des Dümmers mit mehreren Al­
ternativen liegen der Landesregie­
rung zur Entscheidung vor. Erst nach 
einer Entscheidung können hierauf 
aufbauend die Planungen fü r einen 
aktiven Naturschutz in den Flächen 
der Kernzone (Vernässung) begin­
nen.

2. In Ergänzung der Ausführungen von 
Prof. Ripl muß mit Nachdruck auf das 
Weiterführen des Untersuchungs­
programmes fü r den Versuchsschiff­
polder bestanden werden. Über das 
Hunteforschungsprojekt sollten über 
den Kreis der direkt beteiligten Stel­
len hinaus auch die sonstigen am 
Dümmer arbeitenden Institutionen

Resolution
1. Der Kabinettsbeschluß vom 17. 02. 

1987 betr. Konzept zur langfristigen 
Sanierung des Dümmerraumes ist 
nach wie vor gültig. Die beschlosse­
nen Zielsetzungen müssen daher 
konsequent weiter verfolgt werden.

„1. Naturschutz
Dauerhafte Erhaltung der fü r den 
Naturschutz wertvollen Bereiche des 
Dümmers und der Dümmerniede­
rung mit den naturraumspezifischen 
Pflanzen- und Tierarten; dazu ge­
hört auch die Wiederherstellung von 
Biotopen, soweit diese erheblich be­
einträchtigt oder zerstört sind.
2. Wasserwirtschaft
Erhaltung einer offenen Wasserflä­
che des Dümmers und die Verbesse­
rung der Gewässergüte der Oberflä­
chengewässer und des Grundwas­
sers durch Verminderung der Nähr­
stoffeinträge.
3. Landwirtschaft
Sicherung der Existenzen der betrof­
fenen landwirtschaftlichen Betriebe 
unter Berücksichtigung einer an den 
Belangen von Naturschutz und Was­
serwirtschaft orientierten Boden­
nutzung.

und Verbände ausreichend infor­
miertwerden.

3. Im Fachgespräch wurden die Maß­
nahmen zur Wassergütesicherung 
kaum angesprochen. Ihnen sollte in 
zukünftigen Gesprächen mehr Inter­
esse gelten, da sie ein maßgebender 
Bestandteil des Gesamtkonzeptes 
fürd ie  Dümmersanierung sind.

4. Die Dümmerwasserstände werden 
seit 1961 nur nach einer Verfügung 
der Bezirksregierung Hannovergere- 
gelt. Diese stellt meines Erachtens 
jetzt aber ein so fest eingefahrenes 
Reglement dar, daß ohne formelles 
Verfahren nichts verändert werden 
kann.
Eine wasserrechtliche Festlegung 
wird erforderlich, um bei den vielfäl-

4. Erholung und Fremdenverkehr
Erhaltung des Dümmers und der 
Dümmerniederung als Erholungs­
raum."

2. Die vorliegenden Gutachten, Kon­
zepte und Planungen liefern ausrei­
chend Grundlagen, um die je tzt drin­
gend anstehenden Entscheidungen 
sach- und fachgerecht zu treffen. 
Wir mahnen insbesondere folgende 
Entscheidungen an:
■ Bornbachumleitung gemäß dem 
gemeinsamen Vorschlag der Bezirks­
regierungen Hannover und Weser- 
Ems.
■ Anlage von Schilfpoldern in der 
Größenordnung von ca. 300 ha.
■ Die Wiedervernässung von Och­
senmoor und Osterfeiner Moor.
■ Zügige Errichtung einer Natur­
schutzstation, die in der Lage ist, die 
bestehenden und geplanten Natur­
schutzgebiete am Dümmer zu be­
treuen, zu pflegen und zu entwik- 
keln, einschließlich einer Beratung 
der in den Gebieten tätigen Land­
wirte.

3. Die Verbesserung der ökologischen 
Verhältnisse am und im Dümmerdul-

tigen unterschiedlichen Ansprüchen 
aus der Sicht von Seglern, Erholungs­
suchenden, aus fischereilichen Be­
langen, wegen des Hochwasser­
schutzes, Forderungen nach natür­
lichen Schwankungen u.a. eine 
rechtlich gesicherte Regelung zu 
haben.

5. Die im Fachgespräch praktizierte Dis­
kussion zwischen den unterschiedli­
chen Fachbereichen führte zu umfas­
senderen Beurteilungen von einzel­
nen Problemen bei mir. Das gemein­
same Durchsprechen über den Rand 
des „vermeintlichen betroffenen 
Kreises" hinaus sollte öfters prakti­
ziertwerden.

Anschrift des Verfassers
Ltd. BD Herfried Lüdeke
Bezirksregierung Hannover
Dezernat 502
W a s s e r- u n d  A b f a l l  W ir ts c h a f t

det keinen Aufschub mehr. Die vor­
getragenen Ergebnisse wissenschaft­
licher Untersuchungen belegen un­
mißverständlich, daß u.U. irreversi­
ble Bodenschäden zunehmen und 
das Vorkommen weiterer Tierarten 
vor dem Erlöschen steht.

4. Die zügige Umsetzung des Dümmer- 
Sanierungskonzepts erfordert ein 
hohes Maß an Zusammenarbeit. Wir 
fordern einen hauptamtlichen in­
terdisziplinär zusammengesetzten 
Planungsstab, der die notwendigen 
Planungs- und Verfahrensschritte 
vorbereitet.

5. Wir machen darauf aufmerksam, 
daß im Interesse der gemeinsamen 
Sache der Informationsfluß und -aus- 
tausch innerhalb des Umweltmini­
steriums und zwischen Umwelt- und 
Landwirtschaftsministerium verbes­
sertwerden muß.

6. Das Dümmer-Sanierungskonzept 
muß als Einheit begriffen werden. Es 
führt nur zum Erfolg, wenn es konse­
quent umgesetzt wird, notwendige 
Haushaltsmittel bereitgestellt wer­
den und die erforderlichen Verfah­
ren zur Umsetzung frühzeitig einge­
leitet werden.

Hof Möhr, den 25.10.1991 gez. Die Teilnehmer des Fachgesprächs „Naturschutzkonzepte für das Europareservat Dümmer 
-  aktueller Forschungsstand und Perspektiven "an der Norddeutschen Naturschutzakademie
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Buchbesprechungen
Blauscheck, Ralf, 1990: Naturspazier­
gang Am Wasser. Beobachten -  Erle­
ben -  Verstehen. Kosmos N aturführer; 
128 S., 142 Farbfotos, 6 doppelseitige 
Farbzeichnungen, gebunden. Franckh- 
Kosmos Verlags-GmbH & Co., S tu ttgart. 
DM 19,80. ISBN 3-440-06023-3

„Wasser bestim m t das Leben auf der Er­
de, doch w ir  gehen dam it um, als ob die 
Reinheit des Wassers das Unwichtigste 
au f der W e lt sei", sagt der Verfasser des 
Buches, Ralf Blauscheck, im Vorw ort. 
Um dem Leser die W ich tigke it der Erhal­
tung  von sauberen Gewässern nahezu­
bringen, g ib t er Anregungen zu Beob­
achtungen in und am Wasser.

Zunächst w erden Grundlagen in 
Form einersehranschaulichen „K le inen 
Gewässerkunde" ve rm itte lt und Verhal­
tensregeln fü r  die eigenen Beobachtun­
gen darge legt. Dann fo lgen  nach Jah­
reszeiten geordnete Kapitel, in denen 
der Verfasser Beobachtungen erläu te rt, 
die zu diesen Jahreszeiten gem acht w er­
den können. Blauscheck beschreibt v ie­
le kleine, aber überaus interessante 
Dinge aus der Wasserwelt, z.B. das 
Leben von Wasserspinnen, Libellen und 
Kleinfischen, die N ährstoffversorgung 
fleischfressender Pflanzen und die V ie l­

Prof. R. Schröpfer, Fachbereich B io logie/ 
Chemie der Universität Osnabrück, 
Postfach 4469,4500 Osnabrück.

D ipl.-B iol. Heinrich Belting, Arsenkamp 
3 b, 4995 Stemwede.

D ipl.-Ing. Ulrich Riedl, Planungsgruppe 
Ö kolog ie  u. Umwelt, Kronenstr. 14, 
3000 Hannover 1.

Christoph Möller, Hufeisenstr. 30, 2845 
Damme.

Verm. Dir. Klaus Rinne, A m t fü r  A grar­
struktur, Lange Str. 42, 2838 Sulin­
gen.

Ltd. BD Herfried Lüdeke, Bezirksregie­
rung Hannover, Dez. 502, Wasser­
w irtscha ft, Postfach 203, 3000 Han­
nover.

Roland Dreher, Bezirksregierung Han­
nover, Dez. 507, Postfach 203, 3000 
Hannover.

fa lt  der Blumen und ihrer Blütenbesu­
cher an Gewässerrändern und au f 
Feuchtwiesen. Aber auch die Zusam­
menhänge zwischen den Überschwem­
m ungen und derTier- und P flanzenwelt 
von Auw äldern  b ring t Blauscheck dem 
Leser nahe, s te llt die Bewohner von 
Schilf und Röhricht vor und beschreibt 
die Bedeutung von Kopfweiden fü r  
zahlreiche Baumhöhlenbewohner.

Im mer w ieder weist der Verfasser 
au f den Rückgang v ie lerT iereund Pflan­
zen hin, die an Gewässer gebunden 
sind. Am Schluß des Buches werden die 
verschiedenen Gefährdungsursachen 
e indring lich  dargestellt und M ög lich ­
keiten fü r  Schutzmaßnahmen genannt.

W ie die anderen Bücher aus dieser 
Reihe ist auch dieses Buch m it schönen 
Fotos beb ildert, auf denen die Lebens­
räume und ihre Tier- und P flanzenwelt 
geze igt werden. Sievermögen den Blick 
fü r  die vielen kleinen und großen Be­
w o hner der Gewässer zu schärfen. H o f­
fen tlich  w eckt das Buch das Interesse 
v ie ler Menschen fü r die geheim nisvolle 
und o f t  verborgene W elt am (und im) 
Wasser, dam it diese w ichtigen Land­
schaftsbestandteile in Zukun ft ge­
schont und w iederhergeste llt werden 
können. Elke M ühlbach

Meyer-Vosgerau, Bezirksregierung We- 
ser-Ems, Dez. 507, Postfach 2447, 
2900 O ldenburg.

Hallen, Landkreis D iepholz, A m tsho f 3, 
2808 Syke.

Remmers, Landkreis Osnabrück, Am 
Schölerberg 1,4500 Osnabrück.

Landkreis Vechta, Postfach 1353, 2848 
Vechta.

Prof. Dr. H. Kuntze, Niedersächsisches 
Landesamt fü r  Bodenforschung, Bo­
dentechnologisches Institu t, Fried- 
rich-Mißler-Str. 46/50,2800 Bremen 1.

Dr. J. B lankenburg, Niedersächsisches 
Landesamt fü r  Bodenforschung, Bo­
dentechnologisches Institu t, Fried- 
rich-Mißler-Str. 46/50,2800 Bremen 1.

Kremer, Bruno R, 1990: Naturspazier­
gang Wiese. Beobachten -  Erleben -  
Verstehen. Kosmos N a tu rführe r; 128 S., 
124 Farbfotos, 26 Farbzeichnungen, 1 
Schwarzweißzeichnung, gebunden. 
Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co., 
S tu ttgart. DM 19,80. ISBN 3-440-06025-X

W iesenlandschaften als In b e g riff e iner 
heilen W e lt -  Bestandteil e iner K u ltu r­
landschaft, die heute nur noch in Resten 
exis tie rt und im m er m ehr in die Schutz­
gebiete  abgedrängt w ird . Die Schön­
he it dieser Landschaft wurde in der Dich­
tung  übersehen. Dennoch ve rkö rpe rt 
sie das Landschaftsbild, das w ir  au f e i­
nem Spaziergang am liebsten sehen. So 
un te rs te llt es der Verfasser des Buches.

Er läd t den Leser zu Wiesenspazier­
gängen ein, bei denen er ökologische 
Zusammenhänge beschreibt und A n re ­
gungen zur Beobachtung geben w ill.

Im e in le itenden Teil des Buches schil­
de rt er zunächst die Entstehung von 
Wiesen und grenzt sie von W eiden und 
W irtschaftsgrün land ab. Dann fo lgen  
nach Jahreszeiten geordnete Kapite l, in 
denen jeweils ein Thema im ö ko lo g i­
schen Zusammenhang der Wiese darge­
s te llt w ird . Der „Lebenskünstler Löw en­
zahn", sicherlich die bekannteste W ie-
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Buchbesprechungen

senpflanze, wird gleich an erster Stelle 
behandelt. Weitere Themenbeispiele 
sind Hummeln als „Fliegende Pelztie­
re", „Flatterhafte Wiesenfalter", die 
„Zeitlose Schönheit" der Herbstzeitlose 
oder das „Lied der Grille" bzw. Heu­
schrecke. Der Text ist leicht verständlich, 
und am Ende jedes Abschnittes werden 
Vorschläge zur eigenen Beobachtung 
gemacht.

Am Schluß des Buches wird auf den 
notwendigen Schutz hingewiesen. Ex- 
tensivierung und Flächenstillegung 
werden als mögliche Maßnahmen ge­
nannt. Im letzten Abschnitt wird die 
schrittweise Umgestaltung eines Rasens 
im Siedlungsbereich zu einer Wiese be­
schrieben.

Das Buch ist m it sehr schönen Fotos 
bebildert. Sie täuschen über die Proble­
me bei der Erhaltung einer abwechs­
lungsreichen Kulturlandschaft hinweg. 
Auch die Texte lassen nur sehr unter­
schwellig Zweifel an der heutigen W irt­
schaftsweise erkennen, die all das, was 
auf dem Naturspaziergang Wiese zu se­
hen seinsoll, mehrund mehrvernichtet.

Elke Mühlbach

Schober, Wilfried und Eckhard Grimm­
berger, 1987: Die Fledermäuse Euro­
pas. Kennen -  bestimmen -  schützen. 
Kosmos Naturführer; 224 S., 95 Farbfo­
tos, 73 Schwarzweißfotos, kartoniert. 
Franckh-Kosmos Verlagsgruppe, Stutt­
gart. DM 36,-. ISBN 3-440-05796-8

Wer sich ernsthaft m it den einheimi­
schen Fledermäusen auseinanderset­
zen will, kommt an diesem Buch nicht 
vorbei. Kein anderes Buch schildert die 
einheimischen Fledermäuse so kom­
pakt und dabei ausführlich und über­
sichtlich im handlichen Taschenbuchfor­
mat.

Allgemeines zur Gruppe der Fleder­
mäuse, die Grundlagen ihrer Biologie 
und die Notwendigkeit des Schutzes 
werden im ersten Teil des Buches behan­
delt. Der Text ist allgemeinverständlich 
geschrieben und mit Grafiken, Zeich­
nungen und Fotos veranschaulicht.

Im speziellen Teil werden die drei eu­
ropäischen Familien -  Hufeisennasen, 
Glattnasen und Bulldogfledermäuse -  
vorgestellt. Jeder A rt ist ein eigenes Ka­
pitel gewidmet. Vorangestellt werden 
jeweils Körpermaße und Durchschnitts­
gewicht. Es folgen stichworthaft die

charakteristischen Kennzeichen der Art 
sowie Färbungsanomalien und die Ab­
grenzung zu ähnlichen Arten. Die Ver­
breitung wird sehr grob genannt, da 
vieles dazu noch unbekannt ist. Biotop, 
Wanderungen, Fortpflanzung und 
Höchstalter werden, soweit bekannt, 
angegeben. Wertvoll fü r den Neuling 
unter den Fledermausfreunden sind An­
gaben zu Flug- und Jagdverhalten. Ein 
Abschnitt gibt einen Einblick in die Laut­
äußerungen und die Frequenzen der Or­
tungslaute. Einige Rufe werden in Form 
von Sonagrammen am Schluß des Bu­
ches dargestellt. Einen Einstieg in die 
recht komplizierte Welt der Ultraschall­
detektion vermag das Buch damit aller­
dings nicht zu leisten.

Jede Art ist durch zwei charakteristi­
sche Fotografien abgebildet. Auf weite­
re Fotos im Text wird hingewiesen. Ein 
Bestimmungsschlüssel ermöglicht die 
Bestimmung aufgefundener Tiere. Er 
wird ergänzt durch Tafeln, auf denen 
die wichtigen Merkmale der Arten auf 
Detailfotos dargestellt sind.

Ein unverzichtbares Buch für alle, 
die sich für Fledermäuse interessieren 
und sich für diese Tiere einsetzen wol­
len. Elke Mühlbach

Lütkepohl, M. und J. Tönnießen, 1992: 
Naturschutzpark Lüneburger Heide. 
Reise- und Naturführer. 240 S., 39 Farb­
fotos, 3 Schwarzweißfotos, 17 Karten­
skizzen, Format 11 x 18 cm. Ellert und 
Richter Verlag, Hamburg. DM 19,80. 
ISBN 3-89234-300-4

Das Naturschutzgebiet „Lüneburger 
Heide" gehört mit geschätzten vier 
Millionen Besuchern jährlich zu den 
vom Fremdenverkehr am stärksten be­
troffenen Groß-Naturschutzgebieten 
Deutschlands.

Um trotz einer solchen Belastung 
Naturschutzziele erfolgreich verfolgen 
zu können, ist neben einer durchdach­
ten Besucherlenkung eine umfassende 
Information der Gäste unerläßlich.

Für dieses Gebiet, das immer wieder 
Gefahr läuft, durch vordergründige 
handelsübliche Klischees vermarktet 
und entsprechend unsachgemäß be­
handelt zu werden, haben Manfred Lüt­
kepohl und Jens Tönnießen, Mitarbeiter 
des Vereins Naturschutzpark (VNP), 
nunmehr einen sachlichen, informati­
ven, thematisch umfassenden und den

neuen Entwicklungen des Naturschut­
zes Rechnung tragenden „Reise- und 
Naturführer" verfaßt-handlich genug, 
um bei Wanderungen imGelände dabei 
zu sein, ausführlich genug, um der na­
turräumlichen und kulturgeschichtli­
chen Vielfalt dieses Raumes gerecht zu 
werden und die verschiedenartigen An­
strengungen zum Erhalt und zur Ent­
wicklung dieser Landschaft verständlich 
zu machen.

Mit flüssigem, gut lesbarem Text in­
form iert das attraktiv gestaltete Buch 
über die Naturgeschichte des Gebietes. 
Die enge Verzahnung der landschaftli­
chen Entwicklung mit dem Wirken des 
wirtschaftenden Menschen wird ver­
ständlich dargelegt, charakteristische 
Landschaftstypen werden auch in ihrer 
Bedeutung für den landesweiten Natur­
schutz erläutert. Erfreulich ist, daß da­
bei auch der Wald, der die mit Abstand 
größte Fläche des Naturschutzgebietes 
einnimmt, gebührende Berücksichti­
gung findet und daß die aktuellen 
waldbaulichen Konzepte nachvollzieh­
bar dargestellt werden.

Die notwendigen vielfältigen Pfle­
gemaßnahmen zum Erhalt der histo­
risch gewachsenen Kulturlandschaft so­
wie Renaturierungsmaßnahmen zur 
Wiederbelebung natürlicher Dynamik 
in den Bachtälern und Mooren werden 
beschrieben. Die Geschichte der Einzel­
höfe und Siedlungen als charakteristi­
sche Teile der Kulturlandschaft Lünebur­
ger Heide wird knapp und präzise zu­
sammengefaßt. Eine Vielzahl kommen­
tierter Wandervorschläge am Schluß 
des Buches h ilft dem Besucher, sehens­
werte interessante Bereiche des Natur­
schutzgebietes behutsam zu erschlie­
ßen, ohne daß er Gefahr läuft, beson­
ders empfindliche Gebiete zu stören.

Alles in allem ist dieses Buch mehr 
Naturführer im weitesten Sinne als ein 
Reiseführer im herkömmlichen Stil; es 
dokumentiert die neue zeitgemäße 
Ausrichtung des Naturschutzes im Ge­
biet, die wieder engeren Bezug zu den 
Ideen der Gründungsväter des Vereins 
Naturschutzpark erkennen läßt, näm­
lich hier ein Großschutzgebiet zu schaf­
fen, in demderSchutzvon Pflanzen,Tie­
ren und ihrer Lebensräume um ihrer 
selbst willen das primäre Ziel ist, dem 
sich die Nutzung durch möglichst gut 
unterrichtete Gäste zu Erholungszwek- 
ken in Art und Ausmaß anzupassen hat.

J. Prüfer
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Buchbesprechungen

Steinbach, G. (Hrsg.), 1990: Werkbuch 
Biotopschutz. 127 S.f 105 Schwarzweiß­
fotos, 92 Schwarzweißzeichnungen, 
Format 21,5 x 30 cm. Franckh-Kosmos 
Verlags-GmbH & Co., S tu ttga rt. ISBN
3-440-06056-X

„Das Meer selbst s te llt einen Lebens­
raum fü rT ie re  und Pflanzen dar, der im 
Binnenland n ic h tv o rk o m m t."!!!

Dieses Z ita t spricht fü r  sich und le i­
der auch fü r  das ganze Buch. Das „H and­
buch fü r  alle P raktiker", so der U n te rti­
te l dieser Neuerscheinung der „A k tio n  
Am eise", ist m einer M einung nach kei­
ne em pfeh lensw erte  Hilfe.

Zunächst w erden die theoretischen 
Grundlagen des Biotopschutzes darge­
ste llt. Im sogenannten „P raxiste il" fo l­

gen dann Beschreibungen verschiede­
ner heimischer Lebensräume. W irk lich  
praktische Vorschläge zum B io top­
schutz, d ie die Hemmschwelle zum kon­
kreten Handeln herabsetzen w ürden, 
sind allerdings eher dü rftig .

Die schwachen Grau-in-Grau-lllu- 
s tra tionen tragen auch n icht zur Veran­
schaulichung derTexte bei.

Kurz und gut: Dieses 29,80 DM teure 
Buch ist fü r  aktive Naturschützer durch­
aus entbehrlich. C.Viße

Steinbach, G. (Hrsg.), 1988: Werkbuch 
Naturschutz. 128 S., 264 Schwarzweiß­
zeichnungen, 34 Schwarzweißfotos, 
Format 21,5 x 30 cm. Franckh-Kosmos 
Verlags-GmbH & Co., Stuttgart. 29,80 DM. 
ISBN 3-440-05925-1

Diese „Selbstbauanle itungen fü r  den 
Vogel-, Fledermaus-, Kröten- und Insek­
tenschutz" sind dagegen durchaus ein 
umfassender Ratgeber fü r  alle Natur­
schutzaktiven.

Privatpersonen, Kinder- und Ju­
gendgruppen le ite rinnen , Lehrerinnen 
finden  h ier de ta illie rte , einfache Bau­
pläne und Beschreibungen fü r  die Her­
s te llung und die E insatzm öglichkeiten 
verschiedener A rtenschutzh ilfen , die 
sonst aus den unterschiedlichsten M erk­
b lä tte rn  zusammengesucht werden 
m üßten.

Insgesamt gesehen ist dieses „A k ­
tio n  Ameise"-Buch ein nützliches W erk­
buch fü r  jederm ann. C.Viße

Vauk-Förderpreis „Forschung fü r N aturschutz"

§ 1
Der von Prof. Dr. Vauk und Dr. Erika Vauk-H entzelt erst­
malig 1988 gestifte te  Förderpreis „Forschung fü r  Natur­
schutz" soll A u to ren /A u to rinnen  von Staatsexamens-, 
D iplom - oder D oktorarbe iten  auszeichnen, deren A rbe i­
ten fü r  den Naturschutz von besonderer Bedeutung 
sind. Er d ien t der Förderung junger W issenschaftler und 
soll dazu beitragen, die A ttra k tiv itä t angew andter Na­
turschutz-Forschung zu verbessern. Zugleich soll durch 
diesen Preis die Bedeutung der Wissenschaft und For­
schung fü r  den praktischen Naturschutz unterstrichen 
werden.

§2
Es w ird  jeweils ein 1., 2. und ein 3. Preis verliehen. Die 
Preise bestehen aus e iner Urkunde, die den Namen des 
Preisträgers sowie den Tite l und den Erscheinungsort 
der A rbe it en th ä lt und von der gesamten Jury unter­
zeichnet ist und aus je einem Geldbetrag von m inde­
stens 2500,- DM (1. Preis), 1250,- DM (2. Preis) und 750,- 
DM (3. Preis).

Der Träger des 1. Preises e rhä lt zudem die M öglich­
keit, eine Veranstaltung der Norddeutschen Natur­
schutzakademie über das Thema der p räm ierten A rbe it 
zu gestalten und durchzuführen.

Die drei A rbe iten  w erden in einschlägigen Fachzeit­
schriften ve rö ffen tlich t.

§3
Die Themen der A rbe iten  sollen den norddeutschen 

Schneverdingen, den 15.10.1992

Raum betre ffen . Entstünden die A rbe iten  im Zusam­
m enw irken m it der Norddeutschen Naturschutzakade­
mie, dem Ins titu t fü r  Vogelforschung „V ogelw arte  Hel­
go land" oder dem „Verein Jordsand, zum Schutze der 
Seevögel und der N a tu r", entspräche dies den In te n tio ­
nen der Stifter.

§ 4
Die Preisvergabe e rfo lg t durch eine Jury. Sie setztsich zu­
sammen aus den S tifte rn , dem D irekto r der N orddeut­
schen Naturschutzakadem ie, dem D irekto r des Instituts 
fü r  Vogelforschung „V oge lw arte  H e lgo land", dem 1. 
Vorsitzenden des Verein Jordsand und je einem Vertre­
te r des Landkreises Soltau-Fallingbostel und der Stadt 
Schneverdingen. Die S tifte r können einen w e ite ren  Ju­
roren benennen. Die Jury entscheidet m it der M ehrhe it 
der anwesenden Stimmen.

§ 5
Der Preis w ird  im Rahmen e iner im Mai jeden Jahres 
s ta ttfindenden Fachtagung „Forschung fü r  Natur­
schutz" der Norddeutschen Naturschutzakadem ie ver­
geben. Die Veransta ltung w ird  im Programm der Nord­
deutschen Naturschutzakadem ie und anderen Fachzeit­
schriften und den M edien bekannt gegeben.

§ 6
Die Jury entscheidet über die V erw a ltung der S tiftungs­
m itte l.

Es w ird  darum  gebeten, geeignete A rbe iten  vorzuschlagen und an fo lgende  Adresse zu senden: 

Prof. Dr. G o ttfried  Vauk • Dr. Erika Vauk-Hentzelt • Triftstraße 2 • DW-3043 Schneverdingen
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Veröffentlichungen aus der NNA

NNA-Berichte*

Band 1 (1988)
H eft 1: D er Landschaftsrahm enplan • 75 Seiten

H e ft 2: M ö g lic h k e ite n , P roblem e und Aussichten der A usw ilde­
rung von B irkw ild  (Tetrao te trix ); Schutz und Status der 
R au h fu ß h ü h n e r in N iedersachsen ■ 60 Seiten

Band 2 (1989)
H eft 1: E u tro p h ie ru n g  -  das gravierendste Problem  im  

U m w eltsch utz?  • 70  Seiten

H e ft 2: 1. A d ven tsko llo q u iu m  d er N N A  - 56 Seiten

H e ft 3: N a tu rg em ä ß e  W a ld w irts ch a ft und N aturschutz • 51 Seiten

Band 3 (1990)
H e ft 1: (v e rg riffe n )

O b stb äu m e in d er L and schaft/A lte  Haustierrassen im  
norddeutschen Raum  ■ 50 Seiten

H e f t 2: (v e rg riffe n )
Extensivierung und Flächenstillegung in der L and w irt­
s c h a ft/ B odeno rg an ism en und Bodenschutz 56 Seiten

H eft 3: N atu rschutzforschung in D eutschland 70 Seiten

Sonderheft
B iologisch-ökologische B eg le itun tersuchung zum  Bau und  
B etrieb  von W in d k ra fta n la g e n  -  Endbericht 124 Seiten

Band 4 (1991)
H eft 1: Einsatz und u n k o n tro llie rte  A usbreitung fre m d ­

ländischer P fla n ze n -F lo re n v e rfä ls c h u n g  o d er ökologisch  
b ed en ken lo s? /N aturschu tz  im G e w e rb e g e b ie t • 88 Seiten

H e ft 2: N a tu rw ä ld e r in Niedersachsen -  B edeutung , B ehandlung, 
Erforschung 80 Seiten

Band 5 (1992)
H eft 1: Z iele  des N a tu rs c h u tze s -V e rä n d e rte  R ah m enb ed in­

g u ngen  e rfo rd ern  w e ite rfü h re n d e  K onzepte  88 Seiten

H eft 2: N a tu rsch u tzko n zep te  fü r  das Europareservat D ü m m e r -  
a k tu e lle r  Forschungsstand und Perspektive • 72 Seiten

Sonderheft (vergriffen)
B etreuun g und Ü b erw ach u n g  von S chutzgebieten

Mitteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)
H eft 1: S em in arb e iträg e  zu den Them en

-  N a tu rn ah e  G esta ltung  von W e g - und Feldrainen
-  D o rfö k o lo g ie  in d er D orfern eu eru n g
-  B e a u ftra g te  fü r  N aturschutz in Niedersachsen: 

Anspruch und W irk lich ke it
-  B odenabb au : fach liche  und rechtliche G rundlagen  

(Tätig ke itsberich t vom  FÖJ 1988/89)

H e f t 2: (v erg riffe n )
B eiträge  aus d em  Sem inar
-  D er Landschaftsrahm enplan: Leitb ild  und Z ielko nzept, 

14./15. M ä rz  1989 in H annover

H eft 3: S em in arb e iträg e  zu den Them en
-  Landschaftsw acht: A u fg ab en ,V o llzu g sp ro b lem e  

und Lösungsansätze
-  N atu rsch u tzp äd ag o g ik
Aus d er la u fe n d en  Forschung an der N NA
-  B elastung d er Lü neburger H eide durch 

m an ö v e rb ed in g te n  S taubein trag
-  A u ftre te n  und V e rte ilu n g  von Laufkäfern  im  

P ie tzm o o r und Freyerser M o o r

H e ft 4: Kunstausstellung „ In te g ra tio n "

H e ft 5: H e lft Nordsee und Ostsee
-  U rlau b er-P arlam en t Schleswig-Holstein -  Bericht ü b er  

die  2. Sitzung am  24725 . N ovem ber in Bonn

2. Jahrgang (1991)
H e f t l :  B eiträge  aus dem  S em inar

-  Das Niedersächsische M oo rschutzp ro gram m  
- e in e  B ila n z -2 3 7 2 4 . O k to b er 1990 in O ld en b u rg

H eft 2: B eiträge aus den Sem inaren
-  O b stb äu m e in d er Landschaft
-  B io to p k artie ru n g  im besiedelten  Bereich
-  S icherung d ö rflic h e r W ildkrau tgese llsch aften  
E in ze lb e iträg e  zu besonderen Them en
-  D ie H a rth o lza u e  und ihr O b stg eh ö lzante il
-  D er B auer in d er Industriegesellschaft 
Aus d er lau fe n d en  P ro je k ta rb e it an der N NA
-  Das P ro jekt S treuobstw iese 1988-1990

H eft 3: B eiträge aus dem  Fachgespräch
-  Feststellung, V e rfo lg u n g  u n d V e ru rte ilu n g  von V erg eh en  

nach M A R P O L I, II und V
Beitrag vom  3. A d ven tsko lloq u iu m  d er N NA
-  Synethie und A llo e th ie  bei A n a tid e n  
Aus d er lau fen d en  P ro je k ta rb e it an d er N NA
-  Ö ko lo g ie  von K leingew ässern a u f m ilitärischen Ü bungs­

flächen
-  U ntersuchungen zu r K rankheitsbelastung von M ö w e n  

aus N orddeutschland
-  Ergebnisse des „B eached Bird Survey"

H e ft4 :  B eiträge  aus den Sem inaren
-  B odenents iege lu ng
-  N atu rn ah e  A n la g e  und Pflege von G rün an lagen
-  N atu rsch u tzg eb ie te : K ontro lle  ih rer Entw icklung  

und Ü berw ach ung

H e ft 5: B eiträge  aus den Sem inaren
-  N aturschutz in d e r R aum planung
-  N atu rschutzpädagogische A n g e b o te  und ihre N u tzu n g  

durch Schulen
-  Extensive N u tz tie rh a ltu n g
-  W e g ra in e  w ied ere n td e c k en
Aus d er lau fe n d en  P ro je k ta rb e it an d er N NA
-  Flederm äuse im NSG Lüneburger Heide
-  U ntersuchungen von R eh w ild p o p u la tio n en  im Bereich  

d er Lüneburger H eide

H eft 6: B eiträge aus den Sem inaren
-  H erb iz idverz ich t in S tädten  und G em einden  

E rfah ru ngen  und Problem e
-  R en atu rierun g  von Fließgewässern im no rddeutschen  

Flachland
-  D er K re isb eau ftrag te  fü r  N aturschutz im S pannungs­

fe ld  von B ehörden, Verb änden  und Ö ffe n tlic h k e it
Beitrag vom  3. A d ven tsko lloq u iu m  der N NA
-  D ie Rolle d e rZ o o lo g ie  im Naturschutz

H e ft 7: B eiträge aus dem  Fachverw altungslehrgang
Landespflege fü r  R eferendare  der Fachrichtung  
Landespflege aus den B undesländern vom  
1. bis 5. 10. 1990 in H an nover

3. Jahrgang (1992)
H e ft 1: B eiträge aus dem  Fachverw altungslehrgang  

Landespflege (Fortsetzung)
-  Land w irtsch aft und N aturschutz
-  O rd n u n g sw id rig ke iten  und S traftagen  im N aturschutz

H eft 2: B eiträge aus den Sem inaren
-  A llg em e in e r B io to p s c h u tz -U m s e tzu n g  des § 3 7 N N a tG
-  Landschaftsplanung d er G em einden
-  B au le itp lan u n g  und N aturschutz  
B eiträge vom  3. A d ven tsko lloq u iu m  der N N A
-  N a tu r p ro d u z ie re n -e in  neues P rodu ktionsprog ram m  

fü r  den Bauern
-  O rn ithop oesie
-  Verg le ichend e U ntersuchung der L ibe llen faun a im  

O b e rla u f der B öhm e

*  B ezu g  ü b e r  N N A ; e r fo lg t  a u f  E in z e la n fo rd e ru n g . A lle  
H e fte  w e rd e n  g e g e n  e in e  S c h u tzg e b ü h r a b g e g e b e n  
(je  nach  U m fa n g  zw isc h e n  5 , -  D M  u n d  15 ,- D M ).
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